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Die Liebe Gottes, Ev. Joh. 3,16. 


* x * * 
Bon H. P. 


(Fortiegung.) 
zZ Riebe im Allgemeinen bat 
michait, daß jie jich einer jpeziellen 
* oder einem abſonderlichen Ge 
dnde widmet. Schon iſt es IM 
Fatürlichen ſo, daß eine beſondere 
erjon aus der Gruppe Gegenſtand 
er Liebe einer, anderen wird. So 
hebt auch unſer Bott. Er liebt zwar 
engelwelt, das Univerſum, aber 
Diele Liebe iſt noch zu allgeme. E 
wählt jich aus dem Uni Berk einen 
 pejonderen HSimmelsförper, dem Er 
Seine jpezielle - „Liebe —— 
Bet, und zivar unſerer Welt. Cs 
ii unferem großen Sott aber noch 
bt jpeziell genug. Es treibt Ihn, 
eine Liebe, noch auf diejer Welt ei 
Men beionderen Segenitand, dem Er 
2 widinen will, zu erwählen. Und 
üählt ſich ans allen Bölfern unſe 
zer Erde cin beionderes Volk, dem Er 
Seine zärtlihe Liebe zu ufo 
MH. Wie wunderbar iit doch Hot 
u Riebesweile. Da: Bolt Sirael 
ED in iiberlegener, präcminenter, 
äüglicher Weile von Gott gelicht! 
es Volk iſt dem Seren von fol 
Wert, daß Er den ganzen 
Mer, die ganze Welt, kauft, um den 
Ehab, das Volk Niracl, zu erlangen. 
gab jich in feiner Liebe dieſem 
Serwählten Wolfe aanz; 
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Sy 05, 
führte es, gab andre Völfer bin um 
frael; viel Prophetenblut 2 ge 
tert dieſes von Gott jo liebgewon 
me Wolf zu erbalten. Wabrlid) 
8 war ein beionderer Gegenſtand 
mer Liebe. Doc da diejes Volk 
mer wieder den Irrweg einſchlug, 
b Sott jie dahin. — Tod, als Ni 
dahingegeben und Gott nicht 
Mehr mit den Volke rechnete, blieb 
dann ohne einen bejonderen Ge— 
denitand feiner Liebe? Nein, 
Bott kann micht ohne einen bejond: 
Segenitand der Liebe fein, und 
hlt ſich aus den Heiden feine 
kauft. Je weiter wir formen, je 
ner, und unscheinbearer wird der 
jegenitand der Liebe Gottes. Zu 
it der Himmel mit feinen unzähli 
en Einwohnern, dann das Univer- 
um; aus dieſem Univerſum wird 
tiere Melt herausgewählt; doch der 
eis wird immer Kleiner; auf diejer 
selt findet der Herr ein beionderes 
Bolf, dem Er Seine zärtliche Liebe 
F doch der Kreis zieht ſich immer 
iger zuſammen, es konzentriert ſich 
"Siebe immer mehr auf einen be- 
eren, außergewöhnlichen Gegen— 
BD; don einem Rolf acht die Lie— 
e über zu einem Körperbau, au ci- 
Organismus, zu einem Leibe; 
“einer beionderen Zahl einzelite- 
der Gläubigen, die aber ſchon von 
Belt als Gan- 
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ſich ſelbſt ins 
igt dich nun 
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lichen Liebe. 
Die Macht der 
Gottes. 

Es gibt manches Machtvolle, Ge 
waltige, Erhabene, Stabile, uner— 
ſchütterlich Feſte, aber nichts kommt 
der Macht der Liebe gleich. So kraft— 
voll und jtarf, dauerhaft und feit wie 
die Liebe iſt, iſt nichts auf der Welt. 
Jeſus Sagt: „Mir iit gegeben alle Ge— 
walt im Simmel und auf Erden“. 
Worin beitand denn diefe Gewalt? 
Was fir Gemaltiges bat Er voll- 
bracht, und welche Gewalt gab Cr 
Seinen —2 in die Hand? Unſer 
Herr Jeſus brauchte keine Heeres— 
macht, dieſe Welt zu erobern. Das 
einzige Mittel, die Welt zu Seinen 
Füßen zu legen, war Seine aufop 
fernde Liebe. Das iſt die größte 
Macht, womit man das meiſte errei— 
chen kann. Liebe iſt die Waffe der 
Kinder Gottes die Welt zu erobern. 
Den Nüngern ward angit und bange 
ob den Gedanken, dab Er von ihnen 
fcheiden würde. Er tröitete jie mit 
den Worten: „In der Welt habt ihr 
angst, aber ſeid getroit, ich babe die 
Welt überwunden!“ Womit hatte 
Er fie überwunden? — Mit nichts 
anderen als feiner überwältigenden 
Liebe. Liebe befitt ſolche Macht, daß 
e8 den erbabeniten und beiligiten 
Gott bernieder trieb zur Erde und 
Ihn mit dem größten Sünder zuſam— 


menbragite. (Sortjegung folgt.) 


Die leeren Ähren ftehen hoch. 
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bit du denn nicht im Erntefeld 
e leichten Aehren ſteh'n, 
feine Frucht dDarniederbält, 
o aufrecht, ſtolz und ſchön 
> it die Frucht, die mächtiglich 
andern niederbog; 

vollen Aehren bücke 

leeren ſtehen hoch. 
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ehſt du in Gottes s Erntefeld 

e leichten Chriſten ſteh'n, 

e auch jo Hoch in dieſer Welt, 
urch's Tal der hy’ 

lo groß ım 

t Derzen noch 
Hchren bitefen 
teben hoch. 
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Was wir im eignen Ich getan, 

Das iſt umſonſt geſcheh'n. 

Das nimmt der große Gott nicht an, 
Und muß verloren gehn. 

Das eigne Ich muß erſt hinab 

Bis in die tiefſte Kluft, 

Die eignen Werke in den Staub, 
Dann reift erit unjre Frucht. 


O leeres Herz, wach endlich auf, 
Der Herr ſucht bei dir Frucht. 

Ach, halt doch ein, verlornes Schaf, 
Salt ein auf deiner Flucht! 

Steig’ nieder, werde endlich Klein, 
Steig’ nieder, tu’s in Zeit, 

Sonſt wirjt du cinit verloren fein 
In alle er: J. P. F 
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„Gebet (Sott, was Gottes it.” 


Matth. 22 
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hariſäer dies 
war gut. Nur 
fonnte jte 

Diejesmal mußte 
Gehaßte hineingehen. 
gewiß, mußten 
Delegation 
um ihn handfeſt zu machen, 
Meiſter ſich feſt gerann 

Die böſen Phariſäer 
nd nicht gedacht: 
tes ging keinen Schritt 
Leitung ſeines Vaters. Er 
ging Gottes Wege und die führten 
nicht in jene Schlinge hinein. Mit 
einen Flammenblick durchſchaut Er 
ihre mörderijche Abficht und redet fie 
dann mit ihren richtigen Namen an: 
„Ihr Heuchler“ — to nennt Er Sie. 
Er fragte auch diesmal nach niemand 
und achtete nicht dag Anſehen der 
Menichen. „Weifet mir die Zins- 
münze! Wes tit das Bild umd die 
Ueberſchrift? Schon etwas zagbaft 
geworden durch das ſichere Auftreten 
des Herr Jeſu antworten ſie, wie 
Schüler ihrem Lehrer zu antworten 
pflegen, ſo demütig und kleinlaut: 
„Des Kaiſers.“ Dann folgt. der 
vernichtende Schlag: „So gebet dent 
Kaiſer, was des Gaiſers iſt und Gott, 
was Gottes. iſt.“ Die Leute welche 
von den Phariſäern geichieft waren, 
waren wirklich nicht dumm. Sie er- 
fannten die Weisheit der fo erbabe- 
nen Antvort. Und ein Ausdruck der 
Verwunderung batte jih auf ihr An- 
aeficht gelegt. Stumm gingen fie zu 
ihren Metitern. 

‘ch wollte furz einige Gedanken 
über diefe Antwort des Herrn Nelu 
niederichreiben, indem ich einige zeit- 
gemäße Amwendungen auf uns ma- 
de: 

Der himmlische Vater hat ums viel 
wachen laſſen. Diefe Reichtinner 
werden nun „eingewintert“ zu unſe⸗ 
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heimſen doc an die Worte Jeſu den- 
fen möchten: „So gebet dem Kai— 
jer.... und Gott, was Gottes ijt“. 
Der „Kaiſer“ wird vielleicht in den 
meilten Fällen zu dem Seinigen 
fommen, dafür jmd eben „des He- 
rode8 Diener“ da, aber ob Gott in 
dieſer Erntezeit zu feinem Nechte 
kommen wird? Gr verlangt nicht 
das Unſere, ſondern das Seine „was 
Gottes iſt.“ Was ijt nun bezüglid) 
der irdijchen Gitter deg Herrn? Ei— 
gentlich gehört jedes Buſchel Weizen 
und jede Startoffel dem Herrn, aber 
er bat fich ven einem Teil diejer Ga- 
ben jozujagen losgejchrieben. Klei— 
dung und Nahrung dürfen wir mit 
guten Gewiſſen als ein göttliches 
Geſchenk fiir uns betrachten. Bei der 
Beſtimmung über das andere möchte 
Gott die Leitung haben. Da heißt e8 
ganz beitinunt: „Gebt Gott, was 
Gottes iſt.“ Geſchwiſter, denken wir 
an die äußere Miſſion. In der 
Kaſſe herrſcht eine unnatürlich lange 
Zeit der Ebbe. Auch die innere Miſ— 
ſion ſollte und könnte auch eifriger be— 
trieben werden. Wie ſteht es ferner 
mit der Armenkaſſe? Manchmal will 
es uns ſo ſcheinen, als verſtänden wir 
unter Armenkaſſe eine arme Kaſſe, 
und doch jollte es eine reiche Armen- 
fajfe fein. Geſchwiſter, gebt Gott 
was Gottes iſt. Noch auf eine Seite 
diejer Sache möchte ich fommen. Die 
nreiiten von ung haben Schulden, 
nicht wahr? Ich gebe gerne zu, da 
3 Schulden gibt, die ih dieſem Jah— 
re nicht zu decken find, weil die Ver- 
hältniffe zu ſchwer find, aber es gibt 
materielle Schulden an Gott. Dieſe 
denke ich, jollten nach Möglichkeit ge- 
deckt werden, denn Jeſus jagt: „Gebt 
Gott, was Gottes iit.” Zu diefen 
Schulden gebören die Löhne, die 
manche vielleicht ihren Arbeitern noch 
nicht ausgezahlt haben. 3. Mofe 19, 
13 heißt e8: „Es ſoll des Tagelöh. 
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ners Zohn nicht bei dir bleiben bis 
an den Morgen.“ Wir müſſen daran 
denken, dal; eigentlih niemand Ar- 
beit jucht, jondern den Lohn. Weiter 
gibt es Schulden an Miſſionskaſſen. 
Gemeinden und auch Brivatperjonen 
haben verjprochen und zahlen nicht. 
Ein weiterer Zweig iſt die Ausbil- 
dung unferer Kinder. Manche haben 
alte Schulden bier in Kanada in 
Gretna, in den Staaten an Tabor 
College, an manche Bibeljchulen hier 
und dort. Was wir veriprochen ba- 
ben, dag gehört nicht mehr uns, dar- 
un „Bebt Gott, was Gottes iſt.“ Zu— 
letzt möchte ich noch anf die chriſtlichen 
Blätter fommen, die wir beitellt ha- 
ben nnd gerne leſen und jcheinbar 
aber ungern bezahlen. Ich wünichte, 
die fünf bis jieben Zeilen, die im je- 
dem Wlatte mit einem „Steht-hin- 
ter-deinem-Namen” beginnen, und 
in Fettdruck nebradıt werden, Fünnten 
nächitens durch einen ſchönen Bibel- 
ſpruch erſetzt werden, 

Lieber Leſer, dein Meiſter ſagt: 
„Gebt Gott was Gottes iſt!“ 
Iſt es recht, den Zehnten zu geben? 

(Bon Wm. A. Birxler.) 


Um die rechte Antwort auf obige 
Frage zu erhalten, habe ich mich dar— 
angemacht, daraufhin die Bibel zu 
durchforſchen. Ich wollte einmal ſe— 
hen, welche Weiſungen uns hierüber 
beſonders das Neue Teſtament gibt, 
ſodaß nicht ich ſelbſt, ſondern ein je 
des Kind Gottes weiß, wie es ſich 
dem regelmäßigen Geben ſowie dem 
Zehnten gegenüber zu verhalten hat. 

Nach Webſter bedeutet der „Zehn 
te“ ſoviel wie der zehnte Teil einer 
beſtimmten Menge, den man aus frei 
en Stücken für religiöſe oder wohltä 
tige Zwecke abgibt. 

Im Alten Teſtament findet der 
Zehnte immer wieder Erwähnung. 
Er war dem Volke Iſrael als em 
wohl ausgearbeiteter Plan befannt 
und noch mehr, er gehörte mit zu den 
alttejtamentlichen religiölen Gebräu— 
den. Es war der Zehnte, der den 
Lebensunterhalt der Prieiter beitritt 
und andere Ausgaben dedte, die in 
Verbindung mit gottesdienitlichen 
Angelegenheiten notivendig waren. 

Der Zehnte wurde vom Volke ver- 
langt. Er war nicht nur im Geſetze 
niedergelegt, jondern es ſtand auch 
eine Strafe auf die Nichtbeachtung 
diefes Gebotes. Doch wurden Die 
Siraeliten weniger durch die Strafe 
bemweat, den Zehnten zu geben, ſon— 
dern vielmehr in der Verheißung ei- 
nes Segens, den der empfangen Toll- 
te, der das vorgeichriebene Maß der 
Abgabem einbielt. 

Sch Zonnte im Neuen Teitament 
feine Stelle finden, die ung in der- 
felben Weile den Zehnten vorichreibt, 
wie es das Geſetz den altteitament- 
lichen Juden gegenüber tat, aber 
dennoch jant Paulus in 1. Kor. 9,14, 
dah diejenigen, die das Evangelium 
predigen auch vom Evangelium leben 
ſollen. Demnach haben wir unfere 
Prediger zu verjorgen, und um dies 
am beiten durchführen zu fönnen, 
mu ein gewiſſes Syitem gefunden 
‘werden, welchem wir, als die Kinder 
Gottes, folgen follten, um auch die 
nötigen Mittel aufzubringen, die be- 
nötigt werden. Die eben ermähnte 
Schriftſtelle bezieht fich etwa nicht nur 
auf unfere Prediger, jondern auf die 
geſamte Reichsgottesarbeit, da mir 
alle wifjen, dab nicht nur durch die 





Mennonitifde Nandſchan 


* 


Predigt das Reich Gottes auf Erden 
gebaut wird. Paulus meinte mit 
dem Wort vielmehr jegliche Ausbrei— 
tung des Evengeliums, in welcher 
Form fie in der weiten Welt betrie- 
ben iverde, - 

Hat nun Gott befohlen, für Sein 
Werk zu jorgen, jo iſt es in Feiner 
Weile vernunftsividrig anzunehmen, 
daß Er jicherlich ein beitinuntes Sy- 
item verlangt, nach dem wir uns im 
eben richten könnten. Jeſus jagte 
einjt: „Gebet, fo wird euch gegeben; 
ein voll, gedrückt, gerüttelt und über 
flüſſig Maß wird man im euren 
Schoß geben; denn eben mit dem 
Ma, mit dem ihr mtejjet, wird man 
euch wieder meſſen.“ Luk. 6, 38. 

Obwohl uns im Neuen Teitament 
feine beitimmmte Menge deg Opfers 
vorgeichrieben tit, wie dies im Alten 
Bunde den Niracliten gegenüber der 
all war, fo bat uns doch Paulus 
auch hierin einen Winf binterlafien: 
„An jeden eriten Wochentage lege ein 
jeder bon euch bei ſich zurück und 
ſammle auf, je nachden er Gedeiben 
bat.” (1. Kor. 16, 2.) Aus dieſem 
Schriftwort können wir mebreres 
lernen. Es jchreibt ein regelmäßiges 
(eben vor; weiter joll eg eine be 
ſtimmte Menge fein, die, nachdem 
beijeite gelegt zu feinem andern 
Zweck ala nur fir die Reichsgottesia 
be Verwendung finden joll. Ein 
Vergreifen an diefen dem Herrn ac 
weihten Gut war aleich einem Dieb- 
itabl. Es foll nah dem Maße gege— 
ben werden, wie Gott den betreffen 
den Bruder, die betreffende Schwe 
ter gejegnet bat. Damit it uns eine 
beitimmte WBorichrift in der Größe 
des zu bringenden Dpfers gegeben. 
Dat uns Gott zehn Kents gegeben, ſo 
aebört ein Teil davon Ihm! Und 
bat Er uns Dollars gegeben, fo tritt 
feine Aenderung ein, Sondern auch 
davon gehört ein Teil dem Herrn. 

Als treue Haushalter jollten wir 
niemals vergeſſen, dag uns das Gut, 
was der Herr ums geichenft bat, nur 
zur Verwaltung anvertraut it; 08 
aehört alles Gott. Daher tit es um 
jere Pflicht und Nufgabe, unſer Belit- 
tum in aller Weisheit an der Aus— 
breitung des Evangeliums mitarbei- 
ten zu laſſen. Es iſt nicht genug zu 
lagen, daß alles, was wir bejißen, 
des Herrn jei, jondern dent wahren 
und aufmerfiamen Chriſten iſt es zur 
Pflicht gemacht, von allan, was ihm 
Gott geſchenkt hat, einen Teil für 
Ihn darzubringen. In jolch einen 
Falle wird die Gabe nicht immer die 
aleiche in allen Fällen fein, denn die 
irdiichen Güte find nicht gleichmäßig 
unter allen Menichen verteilt; das 
foll uns aber nicht entmutigen. Es 
fommt auch nicht letzten Endes auf 
die Größe des Opfers an, Tondern 
das Prinzip, einen gewiſſen Teil von 
unferm Einfommen reaelmähta fir 
die Sache des Herrn zurückzulegen, 
it von größerer Wichtigkeit als die 
Inbetrachtziehung, wie groß der An— 
teil für den Herrn ſein ſoll. Wenn 
wir in der Tiefe unſeres Herzens 
erkennen, daß wir nur Verwalter 
von dem ſind, was wir beſitzen und 
mit ganzer Seele wünſchen, daß die 
Sache des Herrn vorwärtsgehe, ſo 
werden wir Gott um Erleuchtung bit— 
ten, wenn wir tatſächlich unſchlüſſig 
mären, was wir geben follten und 
die Antwort wird nicht ausbleiben. 

Paulus empfiehlt, in dem Make 
zu geben, wie man „&edeiben hat“, 
d.h. wie Gott uns mit Seinem Se- 


gen bedadht hat. Da wird eg nun 
ganz von dem Einzelnen abhängen, 
wie groß die Gabe fein wird, ein je: 
der hat dies jelbit vor Gott zu ent- 
Iheiden. Da nun aber unter dem 
Alten Bunde bereits der Zehnte vom 
Einkommen dem Herrn dargebradıt 
wurde, ſollten wir, die wir unter dein 
Gejeß der Liebe leben, die wir uns 
des föjtlichen Evangeliums unjeres 
Herrn und Heilandes erfreiten dür— 
fen, nicht zum wenigiten dasjelbe tum 
föonnen? Miele Ehriiten, die es mit 
der Nachfolge des Herrn ernit neh 
men, haben jich an eine regelmäßige 
Abgabe für das Werf des Herrn ge- 
wohnt und die meiiten von denen ha— 
ben den Zehnten als Mindeſtmaß an 
genommen. Der geiitlihe und ir- 
diiche Segen, der fol; einen Ent: 
ihlu folgte, aibt uns eine fichere 
Folgerung, daß unſer aller Beitreben 
jein jollte, den Zehnten unseren Op 
fer zugrunde zu legen. Sch babe 
herausgefunden, daß diejenigen, die 
diefer Abgabe widerjtreben, in den 
weitaug metiten Fällen weniger für 
die Sache des Herrn opfern. 

Paulus bat ums ein vielfagendes 
Wort: betr. des Gebens binterlajien. 
Wir lejen in 2. Kor. 9, 6: „Wer da 
färglich ſäet, der wird auch kärglich 
ernten; und wer da ſät im Segen, 
der wird auch ernten im Segen.“ 
Dies iſt auch dasjelbe im irdiichen, 
bon einer Weizenausjaat erivarten 
wir nicht weiter al3 Weizen und zwar 
legen wir den Samen mit der Soff- 
nung in die Erde, ein Vielfaches bei 
der Ernte zurückzuerhalten. Paulus 
pflanzte, Apollo begoß, aber «8 
war Gott, der das Gedeihen ſchenkte, 
der die Ausſaat des Paulus fegnete 
und belohnte; unser Wort aber aibt 
ung einen noc tieferen Einblick in 
den Willen Gottes, inden es jagt, 
daß es von der Menge de3 Samens 
abhängt, wie unſere Ernte fein wird. 
Sollten wir da’noch zögern, unſern 
Teil zu geben? Wie jagt der Apoſtel 
weiter in Vers 9: „Gott aber fann 
maden, dab allerlei Gnade unter euch 
reichlich fei, dab ihr in allen Dingen 
volle Genüge habt und reich jeid zu 
allerlei quten Werfen.“ Wollen wir 
uns aber dieje Verheigung in unſerm 
Leben fichern, fo fat una das Geben 
und den Segen, der daraus ent- 
ipringt, in rechter Weije beachten. 

Beachte, daß der Apoſtel das Ge— 
ben mit dem Säen vergleicht, ſo wird 
jeder Geldbetrag, der in das Feld 
des Herrn geſät wird, uns einen Er— 
trag bringen. Die Schrift, (Luk. 6, 
38, 2. or. 9, 6—11) gibt uns einen 
fihern Peweis, daß das Geld, was 
wir fir die Sache des Herrn geben, 
fiir uns feinen Verlust bedeutet, wenn 
wir es mit rechtem Serzen darbrin- 
gen. Geben wir reichlich, To wird 
nicht nur der geiitlihe Segen reich— 
lich fein, fondern Gott, dem die gan- 
ze Welt und was darinnen tit, gehört, 
wird dann auch dafür foraen, daß wir 
im irdiichen volles Genüge haben. 
Schon im Alten Bunde gab der Herr 
Seinen Rindern ſolche Verheißung: 
„Ehre den Seren von deinem Gut 
und von den Gritlingen all deines 
Einfommens, fo werden deine Schen- 
nen boll werden umd deine Kelter mit 
Moit überaehen.“ (Spr. 3, 9. 10). 

Gott läßt es auch nicht an War- 
nungen fehlen, um uns den Unſegen, 
der aus einen undollfonmenen Ge— 
ben entipringt. recht vor Augen zu 
führen: „Darf ein Menfch Gott be- 
rauben, daß ihr mich beraubt? Und 
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ihr ſprecht: Worin haben wir dich 
beraubt? In dem Zehnten und dem 
Hebopfer. Mit dem Fluche jeid ihr 
verflucht.“ (Mal. 3, 8.9, Elbf. Bibel) 
Damit foll uns gejagt werden, dah 
wir uns eines NRaubüberfalles qy 
dem Gute Gottes jchuldig machen, 
jobald wir unjere Hand von der red. 
ten Unterftüßung Seines Werkes auf 
Erden zurückziehen, ja, wenn wir 
auch nur einen Teil bon den, mag 
Gott gehört, zurückbehalten. Beraub. 
ten num die Juden des Alten Teſta— 
ments Gott, wenn fie nicht den Zehn- 
ten gaben, um wieviel mehr tun wir 
dasjelbe, wenn wir, die wir doc; dem 
Geſetz der Liebe leben, unjere Abga— 
ben zurüdhalten? Sollten wir dod 
erfennen, daß alles, was wir find 
und haben, Gottes iſt. Darum wol. 
len wir die Schrift recht beachten, lie. 
be Brüder und Schweitern und ung 
die ernite Frage vorlegen: „Beraube 
ich, beraubit du Gott?” Wenn Gott 
Seinen Segen über das Volk Nirael 
reichlich ausichiittete, Jobald fie mit 
freudigem Herzen den ganzen Zehn. 
ten gaben, jollten wir da nicht an- 
geipornt werden, etwas ähnliches, 
viefleicht jogar dasjelbe oder noch 
mehr zu tum, um Gottes jegıtende 
Sand über uns zu willen? 

Sie gaben den Zehnten, weil es 
ihnen zur Pflicht gemacht war. Wir 
aber wollen den Zehnten aus freien 
Stücken geben, denn ung treibt die 
Liebe zu Gott und dem Bau Seines 
Neihes! Welches Vorrecht genießen 
wir doch, liebe Brüder und Schwe- 
tern. Gibt e3 noch etwas Höheres 
als die Liebe? Alſo hat Gott die 
Welt geliebt, daß Er Seinen einge 
borenen Sohn gab!“ Bejeelt uns 
dieſe Xiebe, und fie follte es, jo wer- 
den wir nicht nur den Behnten ge 
ben, fondern weit mehr, denn und 
wird die Liebe zu Ihm, unſern Vater, 
und einer verlorenen Welt treiben. 

Sch habe früher allerlei Syiteme 
des Gebens verjucht, bin aber nie 
recht befriedigt worden. So habe id 
denn dor einigen Jahren den Ent. 
ſchluß gefaßt, den Zehnten von allem, 
was ich al3 Einfommen erhielt, für 
den Herrn beifeite zu legen. So wat 
ich in der Lage, einen grökeren An- 
teil an dem Werf des Herrn haben 
zu können; dies bradte Freude für 
mein Herz und der Segen Gottes 
ruht fichtbarlich auf mir und meinem 
Hauſe. ch habe die Gewißheit, dat 
dies der einzig richtige Weg iit, die 
Sache des Herrn zu unteritüßen. 
Oft verfallen wir in den Fehler, um- 
ſere Gaben an den Serrn zu beichnei- 
den und bei einer andern Gelegen- 
heit müffen wir dann oft dag drei- 
und mehrfache als Buße bezahlen. 
Ich muß bekennen, daß das Geben 
des Zehnten niemals eine Vürde iſt, 
ſondern ein Vergnügen und eine 
Freude. Verſuche es nur, und du 
wirſt ausfinden, daß du damit einen 
großen Segen in dein Haus bringſt. 

Eingeſandt von Noh. Did, 
Waterloo, Ont. 


Das Buch der Bücher 
und wie man darin ftndieren foll. 
Bon D. Otto Funfe. 
(Schluß.) 


Fir mich ſelbſt und fir andere 
muß ich immer wieder darauf zurück 
kommen, denn dieſer Punkt iſt um 7 
umgänglich notwendig, ‚wenn irgend 
bon einem Xeben mit Gott die Rede 
fein ſoll; und bier fehlt’s grade a 
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meiiten, auch bei. den Chriſten! — 
Dab der große Haufe der Menſchen, 
der nur für dieſe Welt und nad) jei 
nen Lüſten lebte, allezeit mit aller 
Macıt darüber aus war, ſich zu zer- 
itreuen, braucht niemand zu verwun— 
dern. Als Kain nach dem Mord jei 
nes Bruders ein böjes Gewijlen vor 
Gott hatte, tonnte er ihm natürlid) 
nicht mehr ın die Augen ſchauen; 
nichts war ihm num jo jchrecklich, als 
eben das Mugenleiten und das Ange- 
ficht Gottes, und entiegt floh er vor 
der Gegenwart des Heiligen. Seine 
Kinder und Stindesfinder aber, Ju— 
bal und Sabal, Ihubal und Thubal 
fain, die in jeine Fußſtapfen traten, 
waren ängitlich bejorgt, dat ihr Ba 
ter und ſie ſelbſt Zerſtreuung befa- 
men; fie machen Muſik und Schtldge 
töle, bammerten und ſchmiedeten, 
ſetzten die Zelte heute hier und mor 
gen da, fingen an zu friegen und zu 
jagen durch Wald und Feld, um des 
Heiligen und ſeines Gerichtes zu 
vergeflen. (Lies I. B. Moje 5, und 1. 
B. Moſe 10, 9—11.) Und jedes 
Seichlecht trat auf die Schulter des 
vorigen, und fie wetteiferten mitein 
ander, welches am Berlten könnte in 
dem tauſendfachen Klingklang des 
MWeltgetiimmels die Bitterfeit des 
Lebens und des Iodes vertreiben!? 
Und fie baben es wahrlich weit dar 
in gebracht! und unſer Jahrhundert 
iteht auf der Höhe dieſer traurigen 
Kunit. 

„geritreuung! Zeritreuung!” ſo 
rufen heutzutage Millionen und ſchä 
nen fich nicht mehr, es offen zu Ja 
gen: „Es ſei die Pilicht des Men 
ihen, ſich möglichſt zu zerſtreuen!“ ja 
man Schreibt geradezu Bücher mit 
dem Titel: „Bon der Kunſt ſich recht 
zu zeritreuen.“ Nit das nicht Schreck 
ih? Und da mag nun Gott tun und 
beginnen was er will, er mag die 
Menſchenherzen zur Sammlung brin 
gen wollen, wie er will, man macht 
feine Abjichten zu Nichte! Gibt er 
den Menichen aute Taae, fo heißt's: 
Ei, jetzt können wir ums einmal recht 
zeritreum! schlägt er dagegen Den 
Menichenfindern mit gewaltiger 
Sand ihres Herzens Luſt und ihrer 
Augen Luſt zu Trümmer, fo fom 
men die auten lieben Freunde und 
fangen: „Nett iſt es aber Zeit, daß du 
dich einmach recht zeritreueit, Tonit 
möchteit dur ſchwermütig werden,” — 
ſtatt zu ſagen: „Nett iſt's Zeit, in's 
Kämmerlein zu gehen und dich zu 
ſammeln, denn es iſt offenbar, 
daß Gott mit dir reden will!“ — 
Fährt der Finger des Allmächtigen 
aus der Wand (lies Daniel 5) und 
Ichreibt ein deutliches „Mene, mene, 
tefel uvharſin“ — (3. ®: durch einen 
plötzlichen Todesfall, oder Tebensge 
jo heißt es 
gleich: „O, das iſt ja ſchaurig! man 
muß ſorgen, daß der arme Menſch 
zerſtreut wird!“ — ſtatt deſſen ſollte 
man Gottes Angeſicht ſuchen, ſich da 
in den Staub zu beugen und ſpre— 
chen: „Rede, Herr, dein Knecht hö— 
ret!“ 

So verſtehen's die raſenden Men— 
ſchen meiſterlich, alle Verſuche und 
Liebesabſichten Gottes, unſer Herz 
zu ſammeln auf das eine, was not 
it, au nichte zu machen. Und dieſe 
Zerſtreunngsſucht iſt leider auch viel— 
fach in die Kreiſe und auch in die 
Serzen derienigen übergegangen, die 
nach dem, mas ewig iſt und droben iſt, 
trachten. Natürlich kleidet ſich dieſe 


E Zerſtreuungsſucht hier in ein ehrba- 
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res und frommes Kleid und möchte 
unter feiner Bedingung ſo tituliert 
werden. Dennod iit’s jo dab den 
metiten Chriiten unjerer Tage Die 
rechte Geiitesitille, Herzensſamm— 
lung, Ruhe und Innigkeit fehlen. 
Ueber allen Vielleſen, Bieliprechen, 
Vielwirken kommt man nicht zu dem 
jtillen Sejpräcd des Herzens mit 
Gott, zu der Verſchmelzung des Kin— 
desherzens mit dem Vaterberzen, zü 
dent gelammelten Studium in jei 
nem Angelicht. Die Folgen davon 
liegen denn aud offen an Tage, 
denn wo man in  chriitliche Kreiſe, 
Verſammlungen, Gemeinſchaften u. 
ſ. w. hinkommt, da hört man faſt al 
lenthalben Klagen: man ſei ſo dürr, 
ſo trocken, man ſpüre nichts mehr 
von dem Wehen des Geiſtes, von der 
Gegenwart des Herrn; man erfahre 
feine Gebetserhörungen mehr, es 
bleibe alles jo jteben im inneren Le 
ben; es paſſiere nichts mehr u.ſ.w. 
Was iit denn der Grund? Man 
hilft ſich immer gern damit: „E83 
ſeien eben Zeiten geringer Dinge,“ 
aber nein! ſchiebe die Schuld micht 
auf den, der da reich tit iiber allen, 
die ihn anrufen, die ihn mit erniten, 
ſtillem, gelammteltem Geiſte anrırfen. 
Es fehlt dir an Geiitesitille, an Kam 
merleinsitunden, an Selbitprüfung 
und Selbſtdemütigung —an Samm 
lung, an dem Wandeln vor Wott, aut 
dem Studieren jeines Angefichtes, an 
dem Zaufchen auf jene Stimme, 
Das iſt gemeiniglich der Grund 

O wie oft, wie oft ruft Gott deinen 
Namen, meinen Nanten, zweimal, 
dreimal, viermal, ebenio wie er 
einſt rief: Moje! Moje! Abraham! 

Samuel! und wie ost ſteht er 
an unſerer Tür und Flopfet an! Er 
will mit uns reden, will ich uns of 
fenbaren, aber wir hören ibn nicht, 
wir find Sonst zur viel beichäftiat im 
allerlei chriitlicher und unchriſtlicher 
Vieltuerei. Wir haben keine Zeit 
für ihn und zwingen ihn, daß er an 
unſerer Hütte oder an unſerem Ser 
zen vorübergehen muß! und da wol 
len wir noch klagen über dürre Zei 
ten, über Mangel und Erfahrun 
gen?! Das tit Sehr ımartia! 

Kein, meine Brüder, loſſet uns 
den Schaden Joſephs bei Joſeph ſu— 
chen, da, wo er iſt, und nicht bei Ja— 
kob! laßt uns ſelbſt richten, und un 
ſer Herz ausgründen und unſer Le— 
ben, und auch unſere Weiſe der Er— 
bauung und des Gottesdienſtes in's 
Gericht nehmen, ſo werden wir mei— 
ſtenteils bald erfahren, es fehlt uns 
eben die Geiſtesſtille und Herzens— 
ſammlung, obne die Gott ſich uns 
nicht offenbaren fann. Wir ſchauen 
ihm nicht genug nach den Mugen, 
darum kann er uns auch nicht mit 
ſeinen Augen leiten! wir ſtudieren 
nicht in dem Buch aller Bücher, in 
Den Anaeficht Gottes, mie fünnte es 
uns denn erleuchten auf unſeren We- 
aen — ?! Darım it dies. ihr Tie- 
ben Brüder, meine herrliche Witte, 
und mein auter Nat: Laßt ıma wie- 
der Kämmerleinschriiten werden: To 
mr werden wir Licht und Sala der 
Melt werden! Laßt uns mit Ser- 
zensſauferkeit aleihlam auf's Neue 
das Licht firchen. und dem Lichte uns 
canz hingehen. fo wird es auch Picht 
in una werden! Loßt uns mieher lor— 
nen nit in allerlei Glaubenshe— 
fenntniffen, Dogmen. chriſtlichen 


Streitfragen ıfm., fondern in dem 
Buch aller Bücher, in dem Angeficht 
Gottes, zu forfchen, fo wird auch fein 


Angejicht leuchten über uns und und 
lieblich leiten, — 
wenn wir jo 

till und frob, 

jeine Strahlen fajjen 

und Ihn wirfen lajjen. 
An das Mennonite Central 

Committee, 1. ©. 9. 





Daukſchreiben 
der 4. nach Paraguay gehenden 
Gruppe. 

Wiederum verläßt eine Grpupe 
von circa 62 Familien der aus Ruß 
land gefliichteten Mennoniten das 
Deutſche Reich, un im weiten Sid 
anterifa, dank der belfenden Hand 
unſerer Slaubensgenojjen in den U. 
S. A. eine neue Heimat zu finden. 
Bon der großen Maſſe, die im Herbit 
1929 um ihres Glaubens willen Hei 
mat und Soft verließen, jind auch wir 
von denen, welchen das Glück zuteil 
wurde, herausgerettet zu werden, und 
in unferm alten Mutterlande eine 
zeitweilige herzliche Aufnahme zu 
finden. 

Wie allbefannt, war unſer Ziel 
Canada, da ja dort ſchon jo viele 
bon unseren Glaubensgenoſſen hei— 
nisch geworden find. Da fich aber 
Die Verhältniſſe derart geitaltet ba 
ben, da es nur einem Teil unferer 
Leidensgenojien möglich war, dahin 
zu gelangen, find wir tief bewegt, daß 
die Mennoniten der U. S. A. jo gro- 
hen Anteil an unserm Schieflal neh» 
men, und mit Nat und Tat uns ihre 
belfende Sand entgegenitreden. 

Kaum werden wir jemals in der 
Lage fein, die an ung erivielene Lie- 
be zu vergelten; darum rufen wir 
unseren teuren Glaubensgeſchwickern 
ein berzliches „Vergelts Gott” au. 
und denken an das Wort Jeſu Mattd. 
35, 40: „Was ihr getan habt einen 
unter diejen meinen geringiten Brü— 
dern, das habt ihr mir getan.“ 

Im Namen der Gruppe unterzeich- 
net: A. Klaſſen. 
Lager Mölln, den 14. Juli 1930. 

Wie kann man das?! 

Wir alle haben wohl beim Sin— 
gen der Chöre geſehen, daß die mei— 
ſten Dirigenten vor ſich den Stock 
und die Sänger haben. Doch haben 
viele von uns geſehen, daß es Diri— 
genten gibt, die noch etwas beim Di— 
rigieren vor ſich haben, nämlich das 
Liederbuch und nicht geſchloſſen, um 
in der linken Sand einen Geaenbalait 
zu baben, fondern aeöffnet. Und 
doch Find ja die Bücher zu Zeiten 
bon ganz enormem Umfange. Und 
die Aufgabe eines ſolchen Dirigenten 
tit e8 wohl, mit den Augen beim Bu— 
ce zu fein, mit den Gedanken beim 
Stof in der rechten Sond (man kann 
ja ſchließlich nicht aedanfenlos ihn 
Bewegungen machen laſſen obne Art 
und Taft). Na aber wo bleiben 
dann die Sänger? Darum die Fra— 
ae: wie fann man da8? Fühlen wir 
uns alg Dirigenten berufen, fo müſ— 
fen wir dem Liede bei der Ausfüh— 
rung ein beitimmtes ®epräae geben. 
Wenn ein Diriaent ein Lied richtig 
erfaßt bat, fo erhält dasſelbe ein ganz 
beitimmtes Gepräge beim PRortragen. 
Ja, aber wie fann ich das fertia brin- 
gen, wenn ich mit dem Liede jo me- 
nig befannt bin, daß ich mich am das 
Puch halten mh. Leider trifft es 
fih nun, daß nicht nur mit neuen 
Liedern fo verfahren wird, fondern 





mit allen Liedern, und wenn man fie 
icon oft vorgetragen hat. 

Befleiden wir den Poſten eines 
Dirigenten, und treten wir aufs Po— 
dium, um den Gejang zu leiten, jo 
müſſen unjere Augen, unſer Gehör, 
unjere Gedanfen bei den. Sängern 
jein. 

Wollen wir als Dirigenten mit den 
Sängern das Lied wirfen lajjen, jo 
müſſen die Sänger den Ausdrucd des 
Liedes ſozuſagen vom Gejichte des 
Dirigenten ablejen. Er foll doch an— 
geben, wo anjchwellend, wo abſchwä— 
hend oder anders gejungen joll wer- 
den. Ja, aber wie fırt es der Diri- 
gent, der im Bud liejt, anitatt die 
Sänger anzujehen. 

Sn diefen Tagen umterbielt ich 
nich mit einem Muſikanten und Di— 
rigenten über diejes Thema und an— 
dere Fragen, und er ſtimmte bei, daß 
man garnicht leiten könne, wenn man 
die Sänger nicht anſehe. Sa, man 
fünne bei jtarfer Willensfrait Die 
Sänger mit Anſehen beeinfluſſen, jo 
oder anders zu fingen. Nun find 
ja meine Aeußerungen nicht maßge— 
bend und doch jtelle ich mir die Fra- 
ge, wie kann man das: „das Bud 
leitet mich und ich will din Chor 
leiten“ ? 

Habe ich als Dirigent den Geiſt 
des Liedes nicht erfaßt, und Halte 
mich an dag Buch, jo werde ich ein 
Lied mut verichiedenen Chören ver: 
Ihieden vortragen. Die Chöre wer- 
den es nämlich nad) ihrem Geſchmack 
jingen. Hat dagegen ein Dirigent 
die Worte, die Meledie, die Aus— 
drücke in fich aufgenommen und er- 
faßt, jo wird er ein Lied ganz gleich- 
artig mit verichtedenen Chören deu— 
ten. Der Chor muß ſich dann dem 
Dirigenten fügen. und will er Fort— 
ichritte erzeigen, jo gebt er dieſen 
Weg. 

Es bleibt noch die Frage: Wenn 
ein Eängerdhor nach eigenen Ge— 
ſchmack alle Lieder dentet und ſinkt, 
und nicht geleitet wird, iſt's da noch 
notwendig, daß noch eine Perſon fich 
da vorne Mühe nacht ? 

Mit Gruß 


* 


K. H. Neufeld. 
Herbſt Gedanken. 

Bon D. Bergmann. 
Raſchelnde Blätter, fallendes Laub, 
Zauber der Flora, alles wird Staub. 
Vögelein fangen, alles wird ſtill, 
Leiſe nur lispelt ein Blatt eh’ es fiel: 


Farbenpracht, Hoffnung, 
Traum; 

Träume ſind Schäume, auch meiner 
ward Schaum, 


alles war 


Zur Erde geſunken, vom Sturme 
verjagt, 

O, hätte ich dieies wohl früher ge— 
dacht? 


So geht es hienieden im Kreislauf 
der Beit: 

Es ſchwindet die Freude, es ſchwindet 

das Leib. 

Sin legt fidh der Miüde zur ewigen 
Nuh’, ; 

Man jenkt ihn hinab, det weinend 
ihn zu. 


Es ſchwanden die Freuden, die Sor- 
gen, das Leid; 
Es * das Rad ſich im Laufe der 
ei 


Es raſchelten Blätter, es fiel das 

J a d 

„a, alles wird der Bergänglichkeit 
glich) 








Sterreipondenzen 


Gigengrund bei Altona, Man. 


Einen Gruß der Liebe mit 2. oh. 
3. — Ich leſe in der Rundſchau mans 
de Bücherbeſprechung. Jetzt möchte ich 
aber eine Frage ftellen. Leſer jcheinen 
unter dem Mennonitenvolt doch recht vie— 
le zu jein. Wie fommt es aber, dab 
man fajt in feinem Haufe Menno Si— 
mons Werfe vorfindet? Wir nennen ums 
doch Mennoniten, follten wir dann nicht 
auch feine Werke haben und kennen? Es 
iſt ja nicht ein Gejchichtenbuch, jondern 
eine Glaubenslehre, aber ich denfe, wenn 
wir richtig im Glauben jtänden, dann 
würde ſich der jchlechte Lejeftoff ſchon 
entfernen und mehr nüßlicher Leſeſtoff 
gejucht werden. „Der Gerechte wird jei- 
nes Glaubens leben.“ Röm. 1, 17. 

Das ijt ja auch die Hauptiache des 
Menichen in dieſem Leben, ſich zu Gott 
zu befehren. Es ijt im übrigen ja nicht 
gemeint, daß man unbedingt mul Mens 
nos Werfe haben zum Belehren, denn 
die Heilige Schrift zeigt den Weg zu 
Gott, aber es iſt ein mancher Menich, 
der die Heilige Schrift nicht ganz ber: 
ſteht. „Der natürliche Menjch aber ver— 
nimmt nichts vom Geift Gottes“, 1. Kor. 
2, 14. Dann fann ihm ein Werf wie 
Menno Simons fehr behilflich fein, das 
Wort Gottes bejjer verjtehen zu lernen, 
daher möchte ich es empfehlen zu le— 
fen mit aufmerfjamem Herzen, denn e3 
iſt recht traurig in jeßiger Zeit, daß der 
Menſch nicht Glauben will. Es iſt ja 
auch deutlich gejagt in Apg. 13, 14: „Se 
het ihr Verächter und verwundert euch 
und werdet zunichte; denn Sch tue ein 
Werk zu euren Zeiten, welches ihr nicht 
glauben werdet, jo e3 euch jemand er— 
zählen wird.“ — it diefes Werk nicht 
das Erlöjungswerf Jeſu Ehrifti gemeint? 
Sa, der Herr bat alles fertig den ver— 
dorbenen Sünder zu erretten, den Fall 
Adams und Evas wieder zu heilen, in- 
dem Er uns Seinen Sohn gejandt hat 
und Ihn in den Tod gegeben um un= 
ferer Sünde und Ungerechtigkeit millen, 
damit wir durch Ihn leben jollen. „Meinjt 
du, daß ich Gefallen Habe am Tode des 
Gottlojen, jpricht der Herr, Herr, und 
nicht vielmehr, daß er fich befehre von 
feinem Weſen und lebe?“ Hei. 18, 28. 
Und meil der Menſch jo tief gefallen 
war und der Herr den Menfchen jo jehr 
liebte, daß Er ihn nicht wollte verlo- 
ren gehen laſſen, jo mußte Er Seinen 
einigen Sohn in den Tod geben, denn 
ohne Blutvergießen gejchieht feine Ver— 
gebung. Ebr. 9, 22. Na, es war dem 
Herrn zu ſchade, dab Sein herrliches 
Ebenbild jollte verloren gehen, deshalb 
mußte heiliges Blut fließen. 

Ihr lieben Leſer alle, wollen nicht ver— 
geilen, wenn die Menſchen einit vor Ge— 
richt kommen erden, dann wird das 
in Betracht fommen, wie wir das Lamm 
Gottes, welches der Welt Sünde trägt, 
haben empfangen. 
werden, warum habt ihr nicht geglaubt? 
Dann ijt es zu fpät, deshalb wollen nicht 
auffchieben, uns zu befehren, denn uns 
ift fein Morgen verheißen. „Sebet, jest 
iſt die angenehme Zeit, jet ilt der Tag 
des Heils,“ 2. Kor. 6, 2. Darum tie 
der Heilige Geift jpricht: „Heute, jo ihr 
bören werdet feine Stimme, fo verftodet 
eure Herzen nicht, wie geichah in der 
Berbitterung am Tage der Verfuchung in 
der Wüſte,“ Ebr. 3, 7. 8. Ya, wir le⸗ 
ben jegt in der Gnadenzeit, aber wollen 


Dann wird gefragt 


es ficher glauben, die Yäuft ab. Und mir 
haben ja auch nichts zu tun als zu glau- 
ben, denn verdienen wird fich niemand 
das eivige Leben. Das erlangen wir nur 
durch den Glauben. „Aber ohne Glau— 
ben iſt's unmöglich, Gott zu gefallen; 
denn wer zu Gott fommen will, der muß 
glauben, daß er ſei, und dennen, Die 
ihn fjuchen, ein Bergelter fein werde,“ 
Ebr. 11, 6. Jeſus jagte in Joh. 5, 24: 
„Bahrlich, wahrlich, ich ſage euch: Wer 
mein Wort böret und. glaubet dem, der 
mich gejandt bat, der hat das ewige Le 
ben und fommt nicht in das Gericht, ſon— 
dern er iſt vom Tode zum Leben hits 
dDurchgedrungen.“ „Alſo hat Gott die 
Welt geliebt, dat er Seinen eingebornen 
Sohn gab, auf daß alle, die an Ihn glau— 
ben, nicht verloren werden, jondern das 
eivige Leben haben,“ oh. 3, 16. Hit 
Das nicht Liebe, wie der Heiland uns 
entgegen fommt. Indem wir Ihn ans 
nehmen, teilt Er uns auch gleich das 
ewige Leben mit. Jeſus jagt zu Nifode- 
mus: „Wahrlich, wahrlich, ich ſage dir: 
Es ſei denn, dat jemand bon neuem ge= 
boren werde, kann er da3 Reich Gottes 
nicht ſehen,“ Joh. 8, 3. Aber Nifodemus 
jheint Ihn nicht zu verſtehen. Jeſus 
antwortete: „Wahrlih, wahrlich, ich jage 
dir: E3 fei denn, daß jemand geboren 
werde aus Wuſſer und Geijt, jo kann er 
nicht in das Reich Gottes fommen,“ oh. 
3, 5. Mber auch das fcheint Nifodemus 
nicht zu verjtehen, denn er jagt im 9. 
Vers: „Wie mag jolches zugehen?“ 

Er jcheint ganz vergeſſen zu haben, oder 
hat es vielleiht auch noch micht berite- 
ben fünnen, was in Heſ. 36, 25—27 ge— 
fchrieben jteht: „Und till rein Waſſer 
über euch jprengen, dab ihr rein wer— 
det von all eurer Unreinigfeit, und von 
allen euren Gößen will Ich euch reini- 
gen. Und ich will euch ein neu Herz, 
und einen neuen Geiſt in euch geben, 
und till das jteinerne Herz aus eurem 
Fleiſch wegnehmen und euch ein fleifchern 
Herz geben; Ich will Meinen Geiſt in 
euch geben und till ſolche Leute aus euch 
machen, die in Meinen Geboten wandeln 
und Meine Rechte halten und darnach 
tun.” Aber er muß doch bejtrebt gewe— 
jen fein, das Verjtehen zu lernen, denn 
in Joh. 19, 39 bezeugt er fich ſchon als 
Nünger Sefu. Und das müffen auch wir 
tun, Seine Wege kennen lernen. Er 
wird jie und auch zeigen, wenn wir auf- 
richtig zu Ihm fommen mit demütigem 
Herzen, denn dem Aufrichtigen läßt Gott 
es gelingen, laut Spr. 2, 7. „Darum, 
ift jemand in Chrifto, jo iſt er eine neue 
Kreatur; das Alte ift vergangen, fiehe, 
es ijt alles neu worden,“ 2. Kor. 5, 17. 
„Denn in Chrifto Jeſu gilt weder Be— 
fchneidung noch Vorhaut etwas, fondern 
eine neue Kreatur.“ Gal. 6, 15. 

Iefus jagt in Matth. 22, 32: „Gott 
aber ijt nicht ein Gott der Toten, ſon— 
dern der Lebendigen.“ Alſo der Menich 
jteht gar nicht in Verbindung mit Gott, 
fo lange er nicht wiedergeboren ift, denn 
er iſt bis dahin geiftlich tot, laut Röm. 
5, 12. Nehmen wir aber das Erlöfungs- 
wert Jeſu Chrifti an im Glauben, jo 
find wir mit Gott verföhnt, „denn er 
bat Den, Der von feiner Sünde wuß— 


te, für uns zur Sünde gemadt, auf’ 


dab wir würden in Ihm die Geredhtig- 
feit, die bor Gott gilt,“ 2. Kor. 2, 21. 
„Nun wir denn find gerecht worden durch 
den Glauben, jo haben wir Frieden mit 
Gott durch unfern Herren Jefum Chrift, 
duch welchen wir auch den Zugang ha— 
ben im Glauben zu diefer Gnade, darin- 
nen wir jtehen, und rühmen uns der 
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Herrlichkeit, 
” Da⸗ 


Hoffnung der zukünftigen 
die Gott geben ſoll,“ Röm. 5, 1. 2. 
rum preiſet Gott Seine Liebe gegen uns, 
daß Chriſtus für uns geſtorben iſt, da 
wir noch Sünder waren. So werden 
wir ja viel mehr durch Ihn beimahret 
werden vor dem Zorn, nachdem wir durch 
Sein Blut gerecht worden ſind. Denn 
ſo wir Gott verſöhnt ſind durch den Tod 
Seines Sohnes, da wir noch Freunde 
waren, viel mehr werden wir ſelig wer— 
den durch Sein Leben, ſo wir nun ver— 
ſöhnt ſind. Nicht allein aber das, ſon— 
dern wir rühmen uns auch Gottes durch 
unſern Herrn Jeſum Chriſt, durch wel— 
chen wir nun die Verſöhnung empfan= 
gen haben,“ Röm. 5, 8—11. 

Alio gibt das Wort Gottes uns ſtu— 
fenweife Klarheit über den berdorbenen 
Zuſtand des Menjchen, aber auch über 
das herrliche Erlöjungswert Jeſu Chri— 
ſti. 

Jetzt wollen wir noch die Kraft Got— 
tes etwas betrachten, wodurch der ge— 
rettete Sünder einen Halt bekommt oder 
was ihn hält. In Joh. 10, 9 finden 
wir, dab Jeſus jagt: „Ich bin die Tür, 
jo jemand durch Mich eingehet, der wird 
felig werden und wird ein- und ausge— 
ben und Weide finden. Denn Meine 
Schafe hören meine Stimme, und Ich 
fenne fie und fie folgen Mir; und Sch 
gebe ihnen das ewige Leben, und jie 
werden nimmermehr umfommen, und 
niemand wird fie Mir aus Meiner Hand 
reißen. Der Bater, Der Mir fie ges 
geben hat, iſt größer denn alles; und 
niemand fann fie aus Meines Vaters 
Hand reiten,“ Koh. 10, 27—29. Wie 
fräftig bejtätigt der Herr Jeſus doch das 
Halten feiner Schafe und doch will der 
Mensch es nicht glauben. Der diefes nicht 
glauben will, den trifft wohl die Ant: 
port, was Jeſus den Juden fagte: „Aber 
ihr glaubet nicht; denn ihr ſeid von Mei- 
nen Schafen nicht, als ich euch gejagt 
habe,“ ob. 10, 26. Paulus fann es 
auch bejtätigen, indem er jagt in Röm. 
8, 38. 39: „Denn ich bin gewiß, daß 
weder Tod noch Leben, weder Engel noch 
Fürftentümer noch Gemwalten, weder Ge— 
gentwärtiges noch Zufünftiges, weder Ho— 
bes noch Tiefes, noch feine andere Krea— 
tur mag uns jcheiden bon der Xiebe 
Gottes, die in Chrifto Jeſu iſt, unjerm 
Herrn. Deshalb, fo Taffet uns hinzu— 
gehen mit mwahrhaftigem Herzen in völ— 
ligem Glauben, bejprenget in unfern 
Herzen und los bon dem böfen Gemij- 
fen, und gewafcdhen am Leibe mit rei- 
nem Waſſer; und lajjet uns halten an 
dem Belenntnis der Hoffnung und nicht 
wanken; denn Er ift treu, Der fie ver— 
beißen bat,“ Ebr. 10, 22. 23. „Denn 
das Reich Gottes iſt nicht Eſſen und 
Trinken, fondern Gerechtigkeit, und Frie— 
de, und Freude in dem Heiligen. Geifte. 
Wer darinnen Ehrifto dienet, der ift Gott 
gefällig und den Menfchen wert,“ Röm. 


14, 17. 18. Schließe alſo mit Kol. 3, 
15: „Der Friede Gottes regiere in eu— 


rem Herzen, zu welchem ihr auch beru- 
fen feid in einem Leibe; und feid danf- 
bar.“ 
Euer Mitpilger nad Zion 
A. A. Krahn. 





Nofthern, Sask. 





Liebe und Friede zum Gruß! — Mir 
kam der Gedanke, es würde vielleicht den 
Freunden und Verwandten intereſſieren 
etwas bon meinem armen, kranken On- 
fel Gerhard Dyck, Ofterwid, zu hören. 
Mein Ontel ift von feinem 17. Lebens⸗ 





29. Oktober 


jahr leidend. Dur die Krankheit iſt 
ihm der Rückgrad zuſammen gekrümmt 
daher entſtand ein großer Budel, aud 
die Brujt iſt zufammengefunten. Bor 
einem Jahr ijt er bingefallen und hat 
fi oben im Gelent das rechte Bein ver— 
renft und muß daher jeit legten Herbſt 
ſchon über ein Jahr im Bett liegen. Weil 
die Bruſt zufammengefunfen ijt, hat er 
es jehr ſchwer mit der Luft, und kann 
deswegen nicht anders als auf dem Ge- 
fiht im Bett liegen. Weil er, der Gr- 
nährer, krank ijt und wohl feine Hoff- 
nung auf gejund werden hat, jo ijt die 
fleine Kamilie, Frau und 3 Heine Kin— 
der, fait brotlos und ohne Kleidung. 

Wir find noch nur 6 Jahre hier und 
haben jeit 3 Jahren eine Farm über- 
nommen; 1 Meile nord von Rojthern, 
für 44 Dollar und zu 7% den der, 
mit der halben Ernte abzuzahlen. Die 
Reiſeſchuld wollte auch das feine haben. 
Bir haben die Schuld nach dreijährigen 
Ausſchaffen glücklich entrichten können. 
Wir haben viel Leiden in unſerm Hau— 
ſe und da das Doktern ſehr teuer kommt, 
jo will immer nicht mas überbleiben 
Wir haben ja zwar etwas übers Waſ— 
fer fahren lajjen, für die .arme Fami— 
lie, aber was find 20 Dollar, two die Not 
jo groß ift? Es Heißt ja nicht verge- 
bens: 

„Wenn die Not am größten, 

Iſt Gottes Hilf’ am nächſten!“ 
oder: 

„Denn die Stunde fich gefunden 

Bricht die Hilf’ mit Macht herein; 

Und dein Grämen zu bejchämen, 

Wird es underjehens jein.“ 

Wir möchten dem armen, franten Ontel 
gerne mithelfen, aber Umjtände halber 
wiſſen wir nicht, mo, wie und wann. Der 
Herr gebe freiwillige Herzen zu dieſem 
notdürftigen Zwecke. 

Wer etivas jenden will, der jende es, 
bitte, auf folgende Adreſſe: Kornelius 
K. Braun, Bor 3, Rofthern, Sask. Wir 
fenden es dann durch die Board nad 
Rußland. Ein „Vergelt’3 Gott“ im 
Voraus. 

Greta Braun. 


Gilroy, Sast. 


Wir find bier bei Gilron ſchon fehr 
glüdlich gemwefen, haben nämlich dürfen 
bor den Füßen des Heilandes liegen mie 
Paulus, da er fpricht: „Herr, was joll 
ich tun.“ Apg. 22, 10, Wir danken dem 
Herrn, dat wir uns dürfen des Schöp- 
fer3 Himmels und der Erde nennen. O 
wir ſind's nicht wert, aber feine Gna— 
de iſt es, dab wir es dürfen und er 
will es haben, denn er jagt es in ſei— 
nem Worte. 1. ob. 8, 7. Nun bite 
ten wir, er möchte una Kraft geben, es 
mit dem Wandel zu bemweifen, was er 
an uns getan bat. 

Sn Liebe grüßt den Editor und alle 
Leſer 

Jacob P. Dyd. 





Lethbridge, Alberta. 


Ein paar Worte an alle Bekannte und 
Verwandte zur allgemeinen Kenntnis, daß 
wir auch ſeit den 15. Februar 1930 in 
Canada find. Wir durften je leider 
frankheitshalber nicht gleich meiterreifen, 
fondern mußten 11 Tage in St. John 
im Hofpital zubringen, und jo famen wir 
denn erft den 5. März d. J. an unferm 
Biel, zu unfern Gefchtwiftern (Mein 
Schwager) Heinrich Görzen in Coaldale 
an. Jetzt wohnen wir auf einer Farm, etwa 











iſt 





1930 


6 Meilen von Coaldale.. Ich Habe in 
Kanada auch einen Onfel Peter Kranz 
Görzen, Prediger. Sollte er diefe Worte 
Iefen, fo bitte ich um Briefe. Und al- 
len, die für uns Fürbitte eingelegt ba- 
ben, als wir dort bei Moskau uns be— 
fanden und auch auf der ganzen, langen 
Reife, ſei Hiermit ein Dankeſchön gejagt. 
Ja, hört nicht auf zu beten, denn es 
tut not. Wir find geflüchtet aus dem 
Dorfe Ebenfeld, Krim, den 4. Novem— 
ber 1929. Unſere Adreſſe iit jetzt: F. 
Koop, Box 243, Lethbridge, Alta. 


Reedley, Cal. 


Ich las heute morgen den Vers aus 
Jer. 5, 1: „Gehet durch die Gaſſen zu 
Jeruſalem und ſchauet und erfahret und 
ſuchet auf ihren Straßen, ob ihr jemand 
findet, der Recht tue und nach dem Glau— 
ben frage, ſo will ich ihr gnädig ſein.“ 
Leſet das ganze Kapitel, es iſt ſehr wich— 
tig zu leſen. Ich ſtimme mit dieſem 
Mann Gottes, der über dieſen Vers re— 
det, wie folgt: „Wie verderbt war die 
heilige Stadt Jeruſalem, ſo daß kein 
Frommer darin war.“ So war es auch 
in anderen Städten, deren Glaubenslicht 
einst hell brannte, in Denen jeßt Die 
Türfen wohnen. Wir ſehen aber auch 
aus unferm Spruch, wie teuer die Gläu— 
bigen in Gottes Augen find, wie Er um 
eines einigen Frommen willen, oft Die 
ganze Stadt verichont. Die Chriiten, 
fagt Luther, tragen mit ihrem Gebet die 
ganze Welt und find ihre Füße, müſſen 
aber in den Rot der Läſterung treten. 
D mie berfündigt fich die Welt, wenn ſie 
glaubige Beter verſpottet. Sie greift da— 
mit Gottes NAugapfel an. Aber mie 
tröjtlich ift auch Ddiejes Gotteswort bei 
allen Gerichten, die uns treffen fünnen, 
denn Gott bat bei uns noch mehr als 
einen, der nach dem Glauben fragt und 
ernftlich betet. Erhör', Gott Vater, un= 
fere Bitt’, Hilf’ uns und fei uns gnä— 
dig ufw. O, wie viele Verheigungen ha= 
ben wir gläubigen Beter. Und wie trau: 
tig fieht es in der Chrijtenheit, die fich 
Kinder Gottes nennen, auch unter ums 
Mennoniten. Gott wird fich nicht be— 
trügen lafien. Oder tvenn die Menichen 
glauben, ohne die Wiedergeburt ſelig zu 
werden, oder ohne die Geijtestaufe in den 
Himmel zu fommen, fo wird die Ent— 
täuſchung einſt jchredlich fein. Ach glau— 
be, alle wahren Kinder Gottes müſſen 
die Erfahrung machen, die in Apoftelge- 
ſchichte im 1. und 2. Kapitel ſteht. Ein 
wahres Kind Gottes muß mit dem Hei— 
ligen Geijt erfüllt werden, dann kann er 
auch im Geijt wandeln und leben. O 
wie viele Menfchen werden ſich mal be— 
trogen fühlen, die nur einen Kopf- oder 
Mundglauben hatten. Wenn wir leſen 
im Evangelium Johannes Kap. 3, was 
Sefus dem Schriftgelehrten Nikodemus 
fagt. 

Das California-Klima gefällt mir. Ich 
bin ſchon ſeit 1885 in Californien und 
bin im 82. Lebensjahr und ſehr gefund. 
Ih war 20 Jahre in Californien, ehe 
die deutichen Mennoniten anno 1905 nad) 
Reedlen kamen. 

Könnte ich ausfinden, mo meine Cou— 
fins Gerhardt Wall, in Voſtwa geboren, 
wohnen mag, oder iſt er ſchon nicht mehr 
unter den Lebenden. Grüßend 

Claas Sudermann. 


Morris, Man. 


Mein Wunich ift, Liebe zu üben und 
nicht zu bredien. Mit dem Gefühl, daß 
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es vielen Leſern ſo geht, daß ſie ſehen 
können, daß vieles nicht ſo wird erfüllt, 
wie die Heilige Schrift es uns lehrt, ſo 
will ich auch mal etwas meine Gedanken 
aufſchreiben über Apg. 26, 35. Der 
Kämmerer fuhr auf dem Wege und las 
in der Schrift, aber er wußte nicht, was 
es bedeutete, bis ein vom Geijt getriebe- 
ner Diener zu ihm fam und fich mit ihm 
unterhielt. Ebenjo geht es auch noch oft. 
Wenn Kragen geitellt werden, oder eis 
ne gewiſſe Schriftitelle verhandelt wird, 
jo denkt man tiefer darüber nach und es 
wird dadurch verjtändlicher wie es ge— 
meint iſt. Es jcheint aber, daß ſolche 
Leute, die vom Heiligen Geiſt getrieben 
werden, immer weniger werden. Es wird 
ja wohl viel mit der Bibel umgegangen, 
aber es wird viel durch Schulgebildheit 
getan, und dann will immer die Einfalt 
wegfallen. Leider iſt es immer bon aro= 
Ber Wichtigfeit für die meisten Menichen, 
daß es hoch fei und Ehre einbringen 
möchte. Ein rechtes Gottesfind: soll aber 
immer nach Demut trachten, ſich verſpot— 
ten laſſen und bei Beleidigungen noch ſeg— 
nen und jeine Feinde lieben. Es könn— 
ten ja viele Schriftitellen angeführt wer— 
den. ch habe ſchon oft darüber nach— 
gedacht, wie es doch fommt, 2 Wege find 
nur gegeben, einen für's Fleiſch, um ge— 
mütlich zu twandern und der andere nach 
dem Geiſt, der immer eng iſt und mit 
Streuzen belegt iit, wo der Menſch lei- 
den ſoll, aber dafür findet er dort Troſt 
in der Hoffnung und etvige Freude. Wer 
der Welt und dem Teufel dient, hat nur 
etvige Strafe zu erwarten. Ein mander 
tut feinem Körper viel Leid an, daß er 
jeinen Zorn nicht befämpft, und er hat 
feinen Nuben davon. Wenn der Menich 
jih dann könnte beherrichen und die Sa— 
che zum Bejten deuten, jo fäme er viel 
beſſer ab. 

NH war auf einem Schulfeit, da wur— 
de die ganze Rejusgeichichte durchgenom— 
men in Sprüchen und Gedichten und Ge— 
fang abwechſelnd. Zuerſt die Geburts= 
neihichte und dann die Prophezeiungen 
bon Adam an und alle GSleichnifie und 
alle Wunder und was Jeſus aetan bis 
zur Himmelfahrt. Es war ſchön anzu: 
hören, ich mwunderte mich, wie der Leh— 
rer es alles jo hatte fünnen zuſammen— 
ftellen. Aber eines fiel mir wieder auf's 
Gemüt: wie die Kinder alle fo ſchön nach 
Welttveife gefleidet waren, die Jeſusge— 
ichichte zeigt aber jo Sehr nad Armut 


"und Demut Bin. 


Zum Schluß noch einen Grub bon 
M. 8. 
Bekanntmachung. 

Das Mennonitifhe Orts- und Di- 
ftriftsfomitee in Winnipeg gibt hiermit 
befannt, dat; laut Beſchluß vom 11. Of: 
tober d. J. 
ab Sonnabend, den 1. November, d. J. 
für alle jchulpflichtigen mennonitifchen 
Kinder im TDiitrift Winnipeg der Un— 
terricht in Bibl. Geſchichte, Deutich und 
Geſang beginnen fol. Der Unterricht 
foll bis zu den Sommerferien 1931 dau- 
ern und an folgenden Tagen, zweimal 
in der Woche ftattfinden: jeden Mittivoch 
Nachmittag von %6 bis %8 Uhr abends 
und jeden Sonnabend Vormittag bon 9 
bis 12 Uhr. 

Um den Slindern den Beſuch dieſes 
Unterricht8 auch räumlich zu erleichtern, 
werben folgende Schulen eingerichtet: 

Im Nordend- Diftrikt: in den Räumen 
der neuen Kirche der Mennoniten Brüs 
dergemeinde. Schulobmann: das Komi⸗ 


teemitglied ©. A. De Fehr, 71 Lily St. 

Im Mittel-Diftrift: in den Räumen 
de3 Mennonitifchen Mädchenheims, 412 
Bannatyne Ave. Schulobmann und Leh— 
rer: Schriftführer des Komitees W. 3. 
Faſt. 

In Eaſt-Kildonan und Brookland: das 
Komitee empfiehlt dieſen Gruppen den 
Unterricht wieder ſo einzurichten, wie es 
die Gruppe Eaſt Kildonan im vergange— 
nen Jahr jo ſchön eingerichtet hatte. 

Im Nordend- und Mitteldijtrift find 
für den Bejuch diefer deutichen Schulen 
pro Rind und Monat 75 Cents Dedung 
der Unkosten zu bezahlen. Eventuell moi 
wendig merdende Breisänderung bebalt 
jih das Komitee vor. Die Preisgeital: 
tung in Broofland und Eaſt Hildonan 
wird dieſen Diſtrikten anheimgegeben. 

Das Komitee bittet um regen und 
pünktlichen Schulbeſuch. 

Vorſitzender: G. W. Samabfy. 
Schriftführer: A. J. Faſt. 


Bekanntmachung. 


Den mennonitiſchen Immigranten der 
Stadt Winnipeg bringen wir hiermit in 
Erinnerung, daß die 50 Cents Steuer 
für das Zentrale Mennonitiſche Immi— 
grationskomitee in Roſthern für das Jahr 
1930 von allen mennonitiſchen Immi— 
granten beiderlei Geſchlechts von 16 bis 
60 Jahren fällig iſt. Die Einzahlungen 
erfolgen am beſten im Bureau des Ko— 
mitees (Vorſitzender G. W. Sawatzkh, 
460 Main Street) oder an die Obleute 
der einzelnen Diſtrikte gegen Quittung. 

Um recht baldige und volle Zahlungen 
bittet 

Das Winnipeger Orts= und 

Diſtrikt-Komitee. 

Vorſitzender: G. W. Sawatzky. 

Schriftführer: A. J. Faſt. 
Guernſey, Sask. 

Da wir ſchon etliche Jahre hier in 
Canada find und noch feine Nachricht von 
unferen Onfel und Tanten, Coufins und 
Goufinen in den Staaten erhalten ba= 


«ben, jo wollten wir an ung erinnert ha= 


ben. Wir haben eine Farm und jind 
twieder fomweit, daß wir unſer irdiſches 
Rortfommen haben, dem lieben Gott 
Danf dafür. Es geht uns ganz gut, 
würden uns herzlich freuen, mal einen 
Beſuch von den Vereinigten Staaten zu 
haben, wenn nicht perfönlih, To doch 
brieflih. Nun Ahr lieben Franzthaler 
(Süd-Rufland), laßt auch mal von Euch 
hören und fchreibt uns lange Briefe, und 
Ihr geweſene Terrefer (Kaufafus) find 
fchon viele Hier? Und Xhr Lichtfelder 
und Gronauer (Deutichland), mo ftedt 
Ihr denn? Wir freuen uns, wenn biele 
aus dem antichriftlichen Rußland herüber 

nach Amerifa fommen. 
Nebit beitem Gruß Eure Geichmijter 
David und Anna Ratlaff. 


Gull Lake, Sast. 


Der Friede Gottes ſei dem lieben Edi— 
tor und allen Rundſchauleſern zuvor ge⸗ 
wünſcht! ch möchte hiermit die Nei- 
feprediger aufmerkſam machen, wenn fie 
follten diefe Strede fahren, uns nicht zu 
vergeſſen, denn wir find hier Schafe, die 
feinen Hirten haben. Aber wenn Men- 
ſchen uns auch verlafien, der Herr ver- 
läßt uns aber nicht, wenn wir Ihm nur 
gehorfam find. 

Sch will noch ein Gedicht folgen laf- 


fen, da3 und zeigen ill, wie lieb' und 
wert man die Eltern ſchätzen muß. 


Die zwei Waifen. 


Die Mutter auf der Totenbahr — 
Der Bater jteht und weint, 

Ein liebes, Heines Weifenpaar 
Nun jo verlafien jcheint. 

Zwei holde, Heine Mädchen jteh'n 
Nun einfam und allein; 

Der Bater muß auf Arbeit geh'n, 
Kann nicht bei Ihnen jein. : 

Und weg aus ihrem Häuslein nun, 
Bringt man die Kindelein; 

Wie meh muß es doch ihnen tun 
Ins Waijenheim hinein. 

Und mandesmal in dunkler Nacht, 
Wenn alles fanft, fo Still, 

Ein Waiflein nad der Mutter fragt 
Und hin zum Papa mill. 

Zwei Jahr find die Kinder nun 
Schon weg bom Elternhaus. 

Der Bater will fein Beites tun, 
Schaut hilfeſuchend aus. 
Da find't er eine, die bereit 
An Mutterjtell’ zu sein, 

Bu zieh'n als Weib’ an jeiner S it’, 
In feinem Haufe ei. 

Mit freud'gem Herzen, frohem Sinn 
Die Kinder er begrüßt; 

Ihr Lieben follt nach Haufe zieh'n, 
Wo eine Mama ilt; 

Am näditen Sonntag hol’ ich euch, 
Macht euch nur ganz bereit. 

Die Kinder jubelten zugleich, 

Co groß war ihre Freud’. 

Sie padten ihre Puppen ein 

Und jede Nleinigkeit, 
Um ganz bereit zu fein 
Für dieſe jchöne Zeit. 
Zu langſam ging die Zeit dahin, 
Sie warteten jchon fo. 
Noch Heute follten fie ſchon zich'n, 
Das jtimmte fie jo froh. 

Da fam der fo erſehnte Tag, 
Längit ſaßen fie bereit; 
Warum er Doch nicht fommen mag, 
Denn Rapa, es iſt Zeit. ' 
Da kam ein Poliziſt ins Haus, 
Sah bleih und fo verftört: 
Ihr Kinder, rief er zaghaft aus, 
Habt ihr's noch nicht gehört? 

Bu ſchwer iſt fait die Botſchaft mir, 
An euch, die mir erteilt. 

Den Eltern auf dem Wege bier, 
Hat ſchnell der Tod ereilt. 

Ihr Auto wurde auf der Bahn, 
Vom Schnellzug jäh erfaßt, 

In Trümmern ging es alles dann 
Und beide find erblaßt. 

Das zu beichreiben, wie jih nun 
Ein Tränenftrom ergoß, 

Will nicht verſuchen es zu tun, 
Der Jammer war zu groß. 

Und viele meinten mit im Schmerz, 
D meld ein Wen und Ach! 

Faſt brach der Waifen kleines Herz, 
Zu ſchwer war diefer Schlag. 

Doc fiherlih von Himmelshöhn 
Ein Vaterauge jah 
Den Jammer, der dort war zu fehn, 
Denn Gott ift immer nah, 

Da wo in Trübfal, Angft und Not, 
Hier arme Waifen find, 

Und ſchützend fteht aladann ihr Gott 
Bei jedem Waiſenkind. 

Wieviele der Heinen Waiſen ſtoßen ſich 
zu diefer Zeit noch in der Welt umber. 
Sollten wir ihrer nicht in bejonderer 
Weiſe fürbittend gedenken? 

Noch einen Gruß an den lieben Editor 
und der ganzen Rundihaufamilie von 

Bernd. D. Boldt, 
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Hilfswerf-Notizen 
Bon Levi Mumaw 

Eine Bejorgnis erregende Kabel— 
nachricht iit aus Paraguay eingetrof- 
fen: 

„Berichten vom Ghaco zufolge 
herrſcht in einem Teil der rußländi— 
ſchen Nolonie eine Epidemie, bejon- 
ders in den Dörfern No. 7 und 8. 
Vierunddreißig Todesfälle und vier- 
sin Scwerfranfe,” 

Leider befinden fich in der Kolonie 
nur ein Arzt und eine Kranken— 
wärterin. Da dieje nicht imitande 
find, den Anforderungen zu entipre- 
chen, wurde bejchlojien, noch einen 
deutjchen oder einen rußländijchen 
Arzt zu ihrer Hilfe zu berufen. Alle 
die Die Macht des Gebets kennen, wer- 
den erjucht, dieſer Schwergeprüften 
frübittend zu gedenken. 

Am 13. Oftober fand in Newton, 
Stanjas, eine Verſammlung des Ere- 
kutiv-⸗Ausſchuſſes des Mennonitischen 
Sentral-Konritee mit den Beamten 
der Emergency Relief Board von 
Newton, und der Commiſſion for 
Golonization and Nelief, von Hill3- 
boro, Kanſas Itatt, zu dem Zweck 
einer Beratung in Sachen der Hilfs— 
werk-Probleme, welche zur gegemwär 
tigen Zeit den Komitee und anderen 
vorliegen. Die Verjammlung war 
fait vollzählig bejucht und die vorlie- 
genden Probleme waren von bejon- 
derem Intereſſe. Br. H. S. Bender, 
von Goſhen, Ind., war amvejend und 
eritattete Bericht über feine Arbeit 
in Deutichland. Er berichtete iiber 
die entgegenfonmende Mitwirfung 
der Peamten der dentichen Regie— 
rung, welche fir diefes Werf ernannt 
worden waren, die Mihwirfimg von 
feiten der Hilfswerf-Organilationen 
in Dentichland, die wertvolle Mitar- 
beit von Pr. B. 9. Unruh, der die- 
ſem Werf feine ganze Zeit und Kraft 
aegeben bat unter der PDireftion der 
Mennonite Eolonization -Board of 
Canada, das Eritaeaenfommen der 
deutschen Firmen, welche den Koloni- 
iten die erforderlichen Gerätichaften 
acliefert baben, und der Danıpfer-Li- 
nien, welche den überſeeiſchen Trans- 
port der Flüchtlinge übernahmen, 
und, und, aller andern, die fich auf 
irgend eine Weile an dieiem Werf be- 
teiliaten. Ohne diefe Mithilfe hätte 
diefes Werf nicht ausgeführt werden 
fönnen. 

Br. Bender Teate ebenfalls dem 
Komitee die Anaelegenheit der 
Flüchtlinge in Sarbin, China, vor, 
und deren dringende Bitte, ihnen die 
Weberfiedlung nach Paraguay zu er- 
möglichen. Er redete ferner über die 
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etiwaige Möglichkeit weiterer Aus- 
wanderung aus Rußland. Zur ge 
genmwärtigen Zeit ijt folder Auswan 
derung die Türe verſchloſſen, doch 
werden die Bemühungen diesbezug 
lich fortgeſetzt. 

Der Schriftführer und Schatzmei 
jter des Stomitees gab den Bericht 
iiber die Einnahmen und Ausgaben 
des tomitees. Der Bericht zeigt, daß 
im ganzen $83,225.60 beigetragen 
wurde für die Zwecke des Komitees 
in jeiner Aufgabe der Hilfeleiſtung 
für die Flüchtlinge in Deutſchland. 
260 Familien jind jest in Baraguay, 
und fünf Familien, die im Septen 
ber die Reiſe antraten, werden inner 
halb einiger Wochen dort erwartet. 
Dies bringt die Gejamtzahl der 
Flüchtlinge in Paraguay auf unge- 
fähr 1500 Seelen. Die Bedürfniſſe 
für jede Yamilie werden im ganzen 
auf durchſchnittlich $500.00 bered) 
net, welches eine Zotal-Summe von 
$132,000.00 madt, wovon demnach 
noch $50,000.00 aufzubringen jind. 
65 wurde gezeigt, daß die nötige 
Ausrüſtung für die Flüchtlinge be 
reits in deren Beſitz iſt, und alle 
md an Ort und Stelle bis jegt mit 
allem Nötigen an Nahrungsmitteln 
verfeben worden, und es jind von 
ung genügend Geldmittel deponiert 
worden fir ihre Bedürfniſſe bis zu 
Ende des Monats Dftober, Die 
Aufgabe, welcher wir jest gegenüber 
iteben, iit, die nötigen Geldmittel 
aufzubringen zur Grnäbrung der 
slüchtlinge bis genügend Nahrungs 
ntittel in der Kolonie erzeugt werden 
mögen zur Befriedigung ihrer Be 
dürfniſſe. E83 wird darum dringend 
gebeten, daß jede Organiſation ſich 
befonders bemühen möge fir Die 
Fortſetzung der Beiträge fiir dieſen 
Zweck, denn in den legten drei Mona 
ten haben die Beiträge fait aanz auf 
aehört. Es wurde dem Vertrauen 
Ausdruck gegeben, daß unſer Volt 
uns in dieſer bejonderen Not nicht 
im Stich laſſen wird, da es itet3 zur 
Silfe bereit war, wenn Solche Not- 
wendigfeiten vorhanden waren. 

Die Bedürfniffe der Flüchtlinge in 
Harbin, China, wurden in Beratung 
genommen. Es wurde berichtet, dad; 
jih etwa 400 an diefem Ort befin- 
den, 
die Erlaubnis zur Emmwanderumg 
nach den Vereinigten Staaten erbal- 
ten unter der allgemeinen Immigra— 
tions-Quota. Diejenigen, denen die 
Tür noch den Ber. Staaten verichloi- 
ſen blieb, baben ihr Auge auf Para— 
guay gerichtet und bitten um Hilfe 
aur Einwanderung in dieſes Land. 
Im Lauf der fetten acht Monate find 
bon denen, welche dieſes Werf im 
Sanden hatten, etwa $12,000.00 für 
dieje Flüchtlinge aufgebracht worden. 
Das Zentral-Komitee wurde erfucht, 
Erfundigungen einzuziehen, was für 
diejenigen getan werden kann, welche 
nach Paraguay auswandern wollen. 
Es wird berechnet, daß fir dieſe Auf— 
gabe $30,000.00 nötia find im den 
nächiten jechs bis acht Monaten. 

Aus diefem Bericht iſt zu erſehen, 
daß die Aufgabe des Mennonitischen 
Zentral Komitees, fiir welche ea er- 
fucht worden iit, die Verantwortlich- 
feit au übernehmen, noch nicht vollen- 
det ilt. Es steht zu hoffen, daß jedes 
Mitalied des Komitees dieſen Be- 
dürfnifien feine Aufmerkſamkeit ae- 
ben und es fich perſönlich anaclegen 
fein laſſen wird, die Organifation, 
welcher e8 anaehört, über diefe Be- 
dürfnifje zu informieren, Wir möd)- 
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ten auch auf die Wichtigkeit von 
prompter, tatfräftiger Mftion hin— 
iweilen, um imſtande zu jein, den vor— 
liegenden Erfordernijien zu entjpre- 
chen. Während der vergangenen acht 
Monate waren "genügend Geldmittel 
vorhanden zu allen Notwendigen zur 
Ausführung unjeres Programms. 
Vielen, die hilflos dajtanden, iſt ge- 
holfen worden, In Paraguay find 
die Flüchtlinge zum Zeil auf bejon- 
dere ärztliche Hilfe in der gegenwär 


tigen Epidemie angewiejen. Alle 
müſſen mit Nahrungsmitteln: berte: 
ben werden bis zur nächſten Ernte, 


welche in drei bis vier Monaten fom 
men wird, wenn es ihnen „möglich 
jein wird, die Ausjaat zur richtigen 
3eit zu beitellen. Dürfen wir uns 
auf deine Mithilfe — 
Scottdale, Ba. 16. Oft. 1930. 


Der Gefangvereinsbirigent. 
„Daß em tüchtiger, gejunder 
Bolfsgelang fir die Förderung 
bon Sitte und Anſtand im 
Rolfsleben bon unſchätzbarem 
Werte iſt, wird von feiner Seite 
bezweifelt, ja der Volksgeſang 
fünnte einen Maßſtab abgeben 
fiir den Sittenitand der. Bevöl 
kerung.“ Goßler. 

Daher iſt die erſte, ſchöne und 
dankbare Aufgabe der Volksgeſang 
vereine edle, keuſche Muſik zu pflegen 
wie im Vereine ſo auch im Hauſe. 
Dieſe dankbare Aufgabe ruht auf 
allen den Volksgeſangvereinen, wel 
che nach ihren Kräften ſich dazu beru 
fen fühlen können. 

Die Entſtehungsart ſolcher Geſang 
vereine iſt verſchieden: ein Sanges 
luſtiger ſammelt eine Schar Gleichge 
ſinnter zur Gründung eines Geſang 
vereines und ſucht einen Dirigenten 
zu gewinnen, oder die Anregung da 
zu acht vom künftigen Dirigenten 
jelbit aus, oder aber jucht die Ge 
meinde einen Geſangverein ins Le 
ben zu rufen, 

Will ein Verein geſanglich etwas 
feriten, jo müſſen feine Mitalieder 
mufifaliiches Gehör, eine bildſame 
Stimme, JTongedachtnis, einige No 
tenkeuntnis und Sangesfreudigfeit 
beſitzen. Per der Wahl der Sänger 
nehme man die geeigneten Kräfte, wo 
fie fich finden. 

Will der Geſangverein feiner Auf— 
aabe nach allen Seiten bin gerecht 
werden, jo muß er auch von Zeit zu 
Zeit mit den Früchten jeiner Arbeit 
an die Deffentlichfeit treten, um auch 
andern, denen die ſchöne Gabe des 
Selanges verſagt iit, eine edle und 
zugleich bildende Freude zu bereiten. 

„Se tüchtiger der Dirigent, deito 
alinitiaer find die Arbeitsrefultate”. 
Der edle Geſang iſt immer eine 
Kunſt, auch wenn er ſich mur die Pfle 
ae de3 einfachen Liedes zur Aufgabe 
ſtellt. Und jo aibt es fiir den Volfs- 
aejangverein vieles, was gelehrt, ge— 
lernt, gewußt und aefonnt fein will. 
Dies alles zu erreichen iſt die nicht 
geringe Nufaabe des Diriaenten. Da- 
ber iſt mufifaliiche Begabung ſelbſt— 
redend das unentbehrliche Erforder— 
nis für den Dirigenten. 

Der Dirigent muß hören und be— 
urteilen können, ob der angegebene 
Ton völlig rein, richtig und edel Mt. 
Auch genügt e8 nicht, wenn der Di- 
riaent nur ſagt: „Sier war es 
falih!“ Er muß zualeich angeben 
fönnen, welcher Fehler gemacht wur— 
de und von welcher Stimme Much 
muß er ein entwiceltes äjthetiiches 
Gefühl bejigen, um eine gute Aus— 
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wahl der zu fingenden Stoffe treffen 
zu fonnen. Gegen verdorbenen Ge. 
ſchmack muß der Dirigent mit aller 
Entichiedenheit anfampfen. 

Alle Bereine, auch der Fleinite, ha— 
ben die danfenswerte Aujgabe, bil 
dend und veredelnd zu wirfen. Der 
Dirigent jei jtets bemüht, nur edle 
Saden zu bieten, und er wird mit 
der Zeit einen ſchätzenswerten Damm 
bilden gegen giftige Zerjtörung. 

Snbetreff der Ausführung 
Tonſtücken iſt für den 


von 
Dirigenten ein 


entwiceltes Schönbeitsgefühl von 
größter Wichtigkeit. Bon eben jol- 
her Wichtigkeit ijt auch eine gute 


Stimme des Xeiters; denn ein gut 
borgelungener Ton iſt bejier, al3 eine 
lange Bejchreibung Ddesjelben. Auch 
muß der Diregent in der Harmonie: 
lehre bewandert jein, denn die fait 
undermeidlichen Drud- oder Schreib: 
fehler erfordern eine belfende Hand, 

Eine winnichenswert erſcheinende 
Eigenſchaft eines Dirigenten it ein 
lebhaftes, friiches Temperantent, das 
ſich fir feine Aufgabe begeijtert und 
imſtande tit, alle ausführenden Kräf— 
te anzuregen und mit ſich fortzurei— 
ßen. Eine bloße Dirigiermaſchine 
bringt fein Leben in den Chor. Ein 
icharfes Auge, ein feines Ohr und ein 
energiicher Blick, das jind die jicher- 
ten Mittel, Einheit und ſtramme Zu- 
lammengenommenbeit im Chor zu 
ſchaffen. Weiter mus der Xeiter im- 
mer eriter und letter auf dem Wlat- 
ze jein und unermitdliche Geduld bei 
nicht jofortigem Gelingen im den 
Proben bejigen. Schließlich jpielt ei- 
ne unantajtbare 
ters eine große Rolle. Dieje muß in 
der geiitigen Ueberlegenheit des Di- 
rigenten wurzeln. 

Das Taftieren und Dirigieren find 
arundverjchieden. Das Taftieren 
gibt nur die Konturen, das Dirigie- 
ren dagegen das Gemälde eines Ton- 
itiicfes. E83 iſt Von großer Wichtig— 
feit, alle Bewegungen des Taktier— 
ſtockes raſch und bejtimmt, und alle 
Neränderungen der Bewegungsrich— 
tung in ſcharfen Ecken —— 
Im allgemeinen gilt als Regel: das 
Taktieren ſoll keine Arm- (oder gar 
Körper-) Gymnaſtik ſein. Ne ruhi— 
ger und eleganter dasſelbe ausge— 
führt wird, einen deſto günſtigeren 
Eindruck macht es. 

Als erſte Bedingung erfolgreicher 
Uebungen muß die richtige Stoffaus— 
wahl bezeichnet werden. Bei derſel— 
ben muß der Dirigent die techniſche 
Leiſtungsfähigkeit ſeiner Sänger 
ſorgfältig berückſichtigen. Es iſt 
durchaus verfehlt, zu ſchwere Sachen 
zu wählen, vielleicht um der Eitel- 


feit ein wenia zu ſchmeicheln. Em 
derartiger Mißgriff entmutigt Die 
Sänger oder macht sie gleichgültig 


aegen die Art der Ausführung. Was 
dent Ehore vorgeleat wird, das muß 
er fingen fönnen, und was er fingen 
fann, das muß er auch in möglichiter 
Vollendung Teiiten. Nicht im der 
Schwierigkeit eines Tonſtückes, ſon— 
dern in der guten Ausführung liegt 
ſein bildender Wert für Sänger und 
Hörer. 

Iſt durch hinreichende Uebung ei— 
nes Tonſtückes vollſtändige toniſche 
und rhythmiſche Sicherheit erlangt, 
dann wende ſich der Dirigent der dy— 
namiſchen Ausgeſtaltung in allen ein- 
zelnen Teilen mit Sorafalt zu. Um 
den Chor zu befähigen fiir dnnami- 
ſche Schattierungen, empfiehlt ſich 
zweierlei: Ein völlia rg 
Singen in den drei ſchwachen Stär 
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fegraden, pianiffimo, piano und 
mezzoforte bei beitändig deutlicher 


2. Ein ruhiges und 
gleihmähiges An- und Abſchwellen 
einzelner Töne oder kleiner Ton 
gruppen. Erjt im dynamiſchen Jar 
denſchmucke gewinnt ein Tonſtück 
Geiſt und Leben. Jede Uebungsſtun— 
de habe ihr beſtimmtes Ziel, eine jede 
führe zu neuen Reſultaten. Nur 
dann werden Sangesluſt und San 
gegeifer dauernd rege erhalten. — 
Zu den Erfolgshemmniſſen gehört 


Tertausſprache. 


in erſter Linie die ſtörende Unauf 
merkſamkeit der Sänger. Daher 
muß dieſe freundlich aber dennoch 
entichieden gerügt werden. Dann 
iit weiter Weberanitrengung durch 


aus zu vermeiden. Kurze Baufen für 
den ganzen Chor müſſen vom Diri 
genten durch allerlei muſikaliſche 
Mitteilungen lehrreich und interei 
fant gemacht werden. Entichieder 
falich iit eS, wenn mit dem Beginn 
der Singübungen gewartet wird, 
bis alle Sänger am Plage jind. Da 
Säumigfeit Konzeſſionen gentacht, die 
nur das Uebel vergrößern. 

Schon bei der Begründung eines 
Sängerchores iſt auf das richtige 
Mab der Verteilung der Stimmen 
zu achten, und es iſt dasjelbe durch 
neue Anwerbung ſtetig zu erbalten. 
Sleihe Stimmkraft der einzelnen 
Sänger vorausgeiegt, dürfte ein 
Männerchor etwa jo zuſammengeſtellt 
werden: 


1. Tenor 1 8 20 Stimmen 
2. Tenor — 15 ca 
1. Ba; > A 16 — 
2. Baß 8 20 — 


Im gemiſchten Chore erfordern 
die Frauenſtimmen bei ſonſt gleichem 
Verhältnis eine ſtärkere Beſetzung: 


Mennonitiſche Bundfhan 


Von der Aufſtellung der Stimmen 
in einer Aufführung hängt ganz we— 
ſentlich die Geſamtwirkung derſelben 
ab. Die zarteren (ſchwächeren) Stim 
men ſtehen voran, die ſtärkeren da 
hinten. 

Bei der außerordentlichen Ent 
wickelung des Geſanglebens in den 
Vereinen wäre nur noch zu wünſchen, 
daß der edle Geſang auch in Volke 
noch mehr Wurzel faßte. Hoffen 
wir in diefer Beziehung von der Zu 
kunft das beite! 

Eingeſandt von I. 8. Claßen. 


Yebensverzeidnis 
des Welteiten Jacob Johann Dörfien, 

Marinowka, Memrif, Rußland. 

Unſer lieber Vater Jacob Joh. 
Dörkſen wurde den 18. Januar 1853 
im Dorfe Rudnerweide, Molotſchna, 
geboren. 1860 ging er mit ſeinen 
Eltern nach Friedensrub, wo leßtere 
bald nacheinander itarben, Als er 
die Schule beendet hatte, kam er nach 
Seinrich Janzen, Snadenfeld, wo er 
das Malerbandwerf erlernte, Mit 
16 Sabre fam er nad Johann War 
fentins, Nofenort, wo er in demiel 
ben Berufe tätig war. Hier wurde 
er als 17jähriger Jüngling erweckt 
und befehrt. 

1873 trat er in den heil. Stand 
der Ehe mit der Sungfrau Aganetha 
Nempel von Nofenort. junge 
Paar ging dann nad) Sergejewfa, 
Fürſtenl. wo fie zehn glückliche Sabre 
verlebten. 1885 führte der Serr ib- 
ren Weg nad der neuen Anfiedlung 
Memrif, wo fie jich im Dorfe Nord- 
heim, jpäter Marinowfa, niederlie 
hen. Hier wurde er am 8. Sep- 
tember desielben Jahres als Predi 
ger der Mennoniten Brüdergemeinde 
zu Kotljarewka ordiniert. Sein Amt 
als Prediger und Seelforger an die 
ſer Semeinde verwaltete er treu bis 
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nach dem Terek führte. Hier durch— 
lebten die Eltern wohl die glücklich 
ſten, aber auch die ſchwerſten Jahre 
ihres Lebens. Arbeit an der 
Gemeinde und die Seelſorge war ihr 
Leben und machte ſie glücklich. Be 
ſondere Freude machte dem Vater Die 
Seelenpflege, der er ji ganz bingab. 
Aber auc viel Schweres batte der 
Herr ihnen bier beichieden. Zuerſt 
itarben ihnen nacheinander zwei Töch 
ter im Alter von 16 und 17 Jahren. 
Dann wurde der Geiit einer älteren 
Tochter umnachtet, in welchen Zu 
ittande jie dann ehva zehn Jahre bis 
zu ihrem Qode verblieb. All diejes 
nabnı er als aus der Hand des Herrn 
bin und bewährte jich als ein rechter 
Sünger Jeſu in deilen Dienit er 
itand. Bier wurde er auch durch den 
Helteiten Sermann VW. Neufeld, ge 
aenwärtig Winkler, Manitoba, durd) 
Sandauflegung ın das Meltejtenamt 
eingeführt. 

1912 gingen jie, der franfen Tod 
ter wegen, wieder nach Memrif, in 
ibr Heim in Nordbeim. 1918 den 3. 
Oktober, ſtarb ſeine Frau, unſere lie 
be Mutter. Im Jahre 1919 verhei 
ratete er ſich zum zweiten Male mit 
der Witwe Selena Voth, Kotljarew 
fa, Memrif, die ibn jetzt überlebt 
und betrauert. 1930, den 29. Au— 
guſt 1 Uhr morgens entſchließ er nad) 
zehnwöchigem Leiden im feſten 
Glauben an feinen Erlöfer. Das Be— 
gräbnis fand Sonntag den 31. Au 
guſt dom SKotljarewer Verſamm 
lungshauſe aus unter jehr großer Be 
teiligung itatt. Er binterläßt feine 
Frau, 3 Kinder, 18 Großfinder und 
14 Urgroßfinder. 

Wir trauern iiber den Verluſt un 
ſeres Waters, aber dennoch freuen wir 
uns, daß er zur ewigen Ruhe ein— 
geben durfte, daß er in jeinem Heim 
unter Tiebender Teilnahme der Ge 
ichwiiter und auter Pflege von fei 
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Krankenlager und Sterbebett haben 
durfte. Dieſes iſt eine große Gnade 
in dieſer ſchweren Zeit m Rußland, 
und ein großer Vorzug vor vielen 
andern die heute in der Verbannung 
leben und fern von allen Lieben in 
der Einjamfeit frank fein oder auch 
ſterben müſſen. Er „bat Glauben 
gehalten, binfort iſt ihm beigelegt 
die Krone der Gerechtigkeit.“ Wir 
freuen uns auf das Wiederiehben in 
der Herrlichkeit. . 
Die binterbliebenen Kinder. 


Bekanntmachung. 


So Gott will, und wir leben, fin 
det Sonntag, den 2. November die 
Einweihung des neuen Verſamm— 
lungshauſes der Menn. Br. Stadt 
million, 621 College Avenue, Win- 
nipeg ſtatt. In Verbindung bier- 
nit joll am Nachmittage das Ernte 
dankfeit und am Abende das Mii 
jionsfejt der M. B. Genteinde gefeiert 
werden, Zeitbeſtimmung: WVornt, von 
10—12, nachm. von, 2—4 Uhr und 
abends von 7—9 Uhr. Für heißes 
Waller wird auf der Mittagspauie 
an Stelle geiorgt werden, den Imbiß 
muß ein jeder jich mitbringen. Je— 
dermann berzlich eingeladen. 


— Madrid, Spanien, 10. Oft. — 
Eine heute veröffentlichte Regie— 
rungsproflamation, die einer fünf 
einbalbitiimdigen Sikung des Kabi— 
netts folgte, droht mit den jchärfiten 
Maßnahmen zur Unterdrüdung von 
Streits in Spanien, die ſich nicht auf 
rein wirtichaftliche und Arbeitsfra— 
gen jtüßen. Die offizielle Erflärung 
bejaate, daß die Streifwelle, die Spa- 
nien in der letzten Zeit heimgefucht 
bat, rein revolutionäre” Motive hät— 
te, und da in vielen Fällen politische 
Agitatoren amicheinend gejekliche 
Mittel zur Verhüllung ibrer aufrüh— 





Sopran 6 12 290 Stimmen 
Alt —5 10 — 
Tenor 8610 
Baß 4 8 15 — 









Haben die Mennonitiſchen Fortbildungsſchu— 
len in Gretna nnd Roſthern eine Beden- 
tung für die Mennonitengemeinden in 

den weſtlichen Provinzen und haben 
diefe Gemeinden eine Anfgabe den 
genannten Schulen nenenüber? 





Dieje Fragen find im Laufe diefes Jahres 
bon verichiedenen Gemeindeverjamntlungen 
dreimal zu jtimmend beantwortet wor— 
den: 

1. Bon der Allgemeinen Konferenz der 
Mennonitengemeinden im Mittleren Kanada 
in ®infler, Man.; 

2. Bon der Allgemeinen 
Mennoniten-Brüdergemeinde in 
Sasf, und ; 

3. Bon der Gemeindeverfammlung der 
Rojenorter Gemeinde in Hague, Sask. 

Bon der Ueberzeugung durdydrungen, dal; 
wir Schulen brauchen, in welchen unjere an- 
gehenden mennonitifchen Lehrer die nötige 
Vorbildung fir den Unterricht in der deut- 
schen Sprace und Religion in den Diitrift- 
ichulen erhalten können, wählte die Allgemei- 
ne Konferenz der Mennonitengemeinden im 
Mittl. Canada ein Komitee mit Vertretern 
der Gemeinden aus jeder Provinz, welches 
den Auftrag erbielt, die Gemeinden für die 
in unjerer Mitte beſtehenden deutichengliichen 
Lehranitalten näher zu interejjieren und fie zu 
bewegen, dieje Anitalten materiell zu unter- 
tigen, ja einen Schritt weiter zu geben, und 
deren Unterhalt zu übernehmen und fie 
ihließlich zu Gemeindeichulen zu madyen. 

Bevor die Konferenz diejen Beſchluß Fate, 
tat die Gemeindeverfammlung der Roienorter 
Gemeinde, (Rojthern, Hague, Zaird, Tiefen- 


Konferenz der 
Sepburn, 


zum Sabre 1905, als der Herr fie ten 


unserer 


arımd, Aberdeen) einen Schritt in derjelben 
Richtung: Sie jtellte eritens einſtimmig feit, 
daß fie es fiir ein Bedürfnis und eine Not 
wendigfeit einjebe, eine deutſche Fortbil 
dungsichule zu baben, und zweitens befun- 
dete fie, fait einitimmig, ihre Vereitwilligfeit, 
die Schule in NRoithern zu unteritügen und 
mit den andern Mennonitengemeinden in 
Saskatchewan zufammen zu unterhalten. Sie 
beichloß, die bezeichneten Gemeinden aufzu- 
fordern, ich an dem Unterhalt der Schule zu 
beteiligen. 

Eine weitere iompatbiiche Bekundung der 
Willigfeit, die Beſtrebungen der Schulver- 
eine in Manitoba und Sasfatdhervan zu un— 
teritiigen, wurde, wie oben angedeutet, bon 
der diesjährigen Konferenz der Brüderge- 
meinde in Sepburn, Sasf., in einer Reſolu— 
tion niedergelegt, welche zeigt, daß auch dieſe 
Gemeinden die Wichtigfeit deg Beſtehens und 
der Unterjtiigung der deutichen Fortbildungs— 
ichulen in Roſthern und Gretna einfehen. 

Die Gemeinden haben bewiejen, daß ihnen 
die Wahrung und Förderung der deutſchen 
Sprade in ihren Schulen am Herzen liegt. 
Sie zeigen, dal; fie logisch denfen: Weil ſo— 
wohl die Predigt an den Sonntagen und bei 
andern Gelegenheiten, als auch der Taufun- 
terricht und der Unterricht in der Sonntags- 
ſchule, und die Vorträge in den Nugendver- 
eins-Berfammlungen in allen Gemeinden Ca- 
nadas in deutiher Sprache gehalten werden, 
jo ſehen fie e8 al® ihre, der Gemeinden, Auf- 
gabe an, den Kindern ihrer Glieder die Mög- 
lichkeit zu bieten, ji) die deutihe Sprade 
möglichit vollkommen anzueignen, damit fie 
den Vorträgen und Predigten und dem Re- 
ligionsunterricht mit vollem Berjtändnig fol- 


zweiten Mutter 


jein reriſchen Arbeit benugten. 

gen und ſich auch in Sonntagsichule und Ju— 
gendberein praftiich teilnehmend - betätigen 
tönnten. 

Es wird eingewendet, dab die Gemeinden 
aud früher ſchon fich an dem Unterhalt dieier 
Schulen beteiligt hätten, da; ſich das Inte— 
rejje aber verloren babe ımd die Gemeinden 
als ſolche fich zurückgezogen hätten, weshalb 
es zweifelhaft jei, ob jie jett durchichlagend 
und andauernd einfeßen würden. 

Darauf ſei bier auf den Umitand binge- 
wiejen, daß die Stellung der Gemeinden zu 
den beiden oben genannten Zehranitalten ſich 
augenscheinlich bedeutend zuguniten derjelben 
geändert hat. Das zeigen die gefahten Ne- 
folutionen und Beſchlüſſe der Verſammlun— 
gen. Tag Bedürfnis: nad gemeimichaftlicher 
fruchtbarer GSemeindearbeit in der oben be- 
zeichneten Richtung iſt da, es befundet ſich of- 
fenjichtlid. Der Wünſch, die Gemeindefräf- 
te für dieſe Arbeit zu mobilijieren, hat ſich auf 
die öffentliche Gemteindeplattform geſtellt. 
Wir offen, da unfere Gemeindevertreter 
einen glücdlichen praftifchen Weg zur erfolg- 
reihen Durchführung der gefahten Beſchlüſſe 
finden werden, auf dem uniere Fortbildungs- 
ſchulen mit ihren Budgets auf eine geſunde 
Baſis geſtellt und ihr Beſtehen und eine nor— 
male, den Bedürfniſſen der Gemeinden ent— 
ſprechende Entwickelung geſichert werden 
könnte. 

Ein feſter Wille von ſeiten der Gemeinden 
und ihrer Leiter, und dabei ein feſtes Ver— 
trauen auf.des Herrn Beiſtand und Segen in 
diejer Ihm gewiß wohlgefälligen Sade, find 
die Faktoren, welche den Erfolg ſichern. 

9. B. Janz. 
— Aus „Der Bote,“ 








Die Verfammlung des Mennonitifchen 
Lehrer: Bereins zu Winkler, am 
4. Oktober 1930. 


Die Lehrer der mennonitijchen Schulen 
bielten ihre Verfammlung am 4. Oktober 
1930 zu Winfler ab. Es waren etwa 
60 Lehrer erjchienen. Der Zweck dieſer 
Berjammlung war eine Xehrervereini 
gung ins Leben zu rufen, die fich mei— 
ftens mit dem Unterricht in Deutjch und 
Religion befajien joll. Außer den Sta 
tuten wurden die Berichte des Neligions 
fomitee3 und des Komitees für Deutich 
der Berfammlung zur Beiprechung wird 
Annahme vorgelegt. Die beiden tom 
tees wurden ſchon im vorigen Jahre ei 
nannt und fie haben fich eingehend mit 
der Frage des Neligions- um? 
Unterrichts beichäftigt. Die Beiprechune 
gen in der Verjammlung waren jehr ve 
ge und befundeten ein Intereſſe an Dei 
Sache. Die Berichte wurden mit lei 
nen Veränderungen angnommen * 
mit wurde der erſte Verſuch gemacht, et— 
was Einheitliches in bezug auf Bücher 
und Lehrplan zu ſchaffen. Wir hoffen, 
dab die Arbeit des Vereins von der Ge 
ſellſchaft unterftüßt wird, damit der Re— 
ligions- und Deutichellnterricht erfolg 
reich betrieben werden kann. 

Schreiber des Vereins: 


3. 3. Dyck. 


Deutsch 


D 


Cryſtal City, Man. 

Zubor einen herzlichen Gruß! Endlich 
hat es dem Herrn gefallen auch mich nach 
langer Trennung zu Eltern und Gejchtvi 
ftern zu führen. Lange babe ich Die 
fer Erfüllung entgegen gejchaut, aber im 
mer vergebens. Viele Wege hat der 
Herr uns geführt in den fremden Yan 
dern. Lechfeld, Hamburg und Atlantic 
Barf werden mir mein Leben lang im 
Erinnerung bleiben, wo ich jo viel Gu 
tes und Schlechtes erfahren habe. ‚Na, 
damals konnte und wollte es jo man 
cher nicht fajlen, was der Herr eigent— 
lich vorhatte mit uns und oft wurde Die 
Frage geitellt:: Herr, warum jo lange? 
Eine manche Träne tit geflofien und ein 
mandes Gebet iſt im Verborgenen zum 
Herrn emporgeitiegen, bei dem allein Hil- 
fe und Zuflucht iſt, und es ſchien, als 
wenn die Gebete feine Erbörung fans 
den, jo dab man ſchier am PBerzagen 
fam, aber immer wieder fanden jich ſol— 
che, die ſich ſtärker fühlten und andere 
tröfteten in ſolchem Leidenstal; da lernt 
man erit recht die Menſchen kennen. 
Sehr viel ijt mir Frl. Anna ©. gewe— 
fen, ja fie war ein rechtes Vorbild, fie 
"Hatte immer ein gutes Wort für andere. 
Die Arme tut mir fo leid, daß fie noch, 
immer in die Leidensfchule gehen muß; 
der Herr hat mit ihr doch mohl mas 
Bejonderes bor. Meine Bitte ijt, der 
Herr möge jie alle von dort erlöjen und 
fie nach ihrem irdiihen Biel bringen: 
Wie viele hat der Herr jchon zu ihren 
Lieben gebradht. Gott verzicht zuwei— 
Ien, aber wenn’s Zeit ijt, dann bricht Die 
Hilfe mit Macht herein. So ging's auch 


mir. As es an mein Ohr Hana: She 
is D. R.! da mußte ich auch nicht, wie 


mir geihah, mein Glaube mwollte es gar 
nicht fajien, was eben geſchah. Erit 
ſchien es jo, ala mürde ich überhaupt 
nicht vorgehen fünnen und da zulebt durf- 
te ih fogar fahren. Da fann ji ein 
jeder borjtellen, twie einem da zu Mus 


te war! Ich mit noch drei andern durf- 
ten fahren. Um eine Woche jollte es 


losgehen, aber da gab's noch Schwierig- 











Mennonitifcge Rundſchau 


feiten mit den Päſſen. Als der erfehnte 
Tag anfam, ftanden wir ganz reijefertig. 
Etliche fingen an in die Care zu jteigen, 
zum nach dem Hafen fahren, da mit ein 
mal faın Nachricht, daß ich noch nicht fah— 
ren durfte. Da war es vorbei mit mir. 
Das fonnte ich fait nicht faſſen, daß wie— 
der ein Srich durch meine Freude getan 
wurde. Wenn ich auch nicht wußte wa— 
rum, jo wußte Gott es. Mein Gemüt 
war ganz zerichlanen, ich wußte nicht 
ein noch aus. Da iſt erit manche Träne 
gefloflen, aber ich wandte mich wieder 
zum Herrn, Denn Menichentroit war mtı 





su wenig Dann erit um einen Monat 
durfte ih D Nette antreten mit noch 
wei anderen. ber wieder jo im Un 
gewiſſen. uhren morgens um 8 Uhr 


sum Hafen und erit um 2 Uhr 
wir's genau, ob wir fahren durften. Als 
aber das 


Sin Wı s 
Die Augen 


mupten 


Schiff losging, da gingen mit 
und ich mußte immer 
wirklich dei 


Uber was 


uber 
wieder fragen: Herr, acht'’s 


neuen Heimat zu wird noch 


in Quebec jein, denn manche waren doch 


Ichon don dort zurücgeichtet. Dort ging's 
über alle Maßen 
Arzte 
Stunden durften wir in 
gen 03 gings nah Winnipeg und 
bon da gleich nach Eryſtal City 

Bin jeßt ſchon bald ein Jahr bei 
Eltern, Die ich entbehren muß 
te. Wie glüclich ich bin, daß ich bier 
jein darf, dal weis Gott allein. Na, ich 
fann ihm nicht dankbar fein für 
die treue Führung, die er an mir getan 
hat 

sch möchte Euch noch zurufen dort im 
Atlantik Park, verzagt nicht und vertraut 
nur immer wieder auf den Herrn, er ber 


alüclich ab, wurden von 


feinem untertucht Nach etlichen 


den Zug jtei 


ik 
und los 


den 


jo lange 


genug 


läßt die Seinen nicht und wird auch Euch 
erlöien. Der Herr führt treu und aut, 
er läßt es an jeiner Gnade nicht fehlen 


Meine Gedanken find ſtets bei Euch, denn 
ich weiß, wie das acht. ; 

wurde auch Teiner 
„Halt Du feinen 


Ich laſſe es 


In der Rundſchau 
dem Liede 


Jeſus, gefragt 


Zeit nach 
Raum für 
hier folgen: 
Haſt dur feinen Raum für Jeſum? 
Sieh, er will dein Heiland ſein! 
Horch, er klopfet an die Türe! 
Sünder, läßt du ihn nicht ein? 
Chor: Wer will ganz ſich Jeſum 
weihen? 
Wer tut auf des Herzens Tür? 
Seele, du wirſt nie bereuen, 
Laß Ihn ein, Er ſchenkt ſich dir. 
Raum haſt du für eitle Dinge, 
Nur für deinen Jeſum nicht! 
Ach willſt du dich dann verſchließen, 
Denn um dich das Herze bricht. 
Haſt du keine Zeit für Jeſum? 
Der vor deiner Türe ſteht? 
O benutz dein ſel'ges Heute, 
Morgen ſchon mag's ſein zu ſpät. 
Alle herzlich grüßend 
Annie Janzen. 


Minnenpolis, Minn., 6. Oft. 1930. 
2120 Aldrich Ave. North, 

Will mal ein paar Zeilen berichten. 
Das Wetter iſt fühl, aber dabei wird im— 
mer gebaut. Haben vor 2 Wochen einen 
neuen Prediger begrüßt in unferer Nas 
pelle mit Namen Hirſch. Wir hatten ein 


ſchönes Begrüßungsfeſt. Verſchiedene 
Baptiſtenprediger waren zugegen, auch 


ziemlich Beſuch von Minneapolis und St. 
Paul. Auch Br. Gerhard Regehr und 
Br. Schmidt von der Stadtmifiion. Br. 
Negehr und Br. Schmidt ſagten zu der 
Begrüßung des Predigers ernfte Worte; 





die anderen Prediger folgten in der Be— 
grüßung, worauf ein Mahl gehalten wur 
de. Der himmliſche d 
neuen Prediger ſegnen. Es 

ja immer um 
kommt es immer 
genommen. Man fragt dann, 
ne unterſcheiden ſich die Kinder 
Die Ant 


mochte en 


handelt ſich 


92 tn 
Bater 


unſterbliche Seelen. Mir 
jo vor, es wird zu leicht 
inivtefer 
Gottes 
bon den lindern Diejer Welt? 
wort jollte folgen, die Kinder Gottes ver 
Sollen 


leugnen die Dinge dieſer Welt. 


uns prüfen. 


Ich erhielt einen Brief von Br. Ja 
fob Schröder, Main Ventre, Sask Er 
berichtet, was ſie fur 
habt haben Durch eine groößené 
50 Seelen haben fich befehrt zum 9 
Nejum und wurden getauft Sch mu 


jagen, wie gerne möchte ich ſolchem bei 


wohnen, auch bei den jchönen Prüfungen 


Der himmliſche Vater möchte Guch mei 


ter ſegnen Dann hatten ſie noch em 
Grntedanffeit gehabt, t Sri 1 
Wort im Segen verkündigt batteı Gi 
ner bon den 4 Yrediger ar mein al 
ter Befannter und Br. 9 im Rempel 
Main Centre. Lieber Brı fabre f 
im Segen des Herrn zu wirke ch 
denfe noch oft an Dich, wen Du 

das Wort verkündigteſt, zuerſt auf Stein 
bach und dann in Millerowo. Wo ſind 
die Zeiten? Es kommt die Zeit, wo kein 


Zcheiden wird ſein, nur Freude bei un 
jerem Herrn Nelu. 

ſteht gegenwärtig, 
Segelſchiff auf dem Miſ 


Bei uns nach altem 
Stil gebaut, ein 
ſiſſippifluß. Es iſt 


über den Ozean gekommen iſt. Es iſt 60 


das 


wunderbar, wie 


Fuß lang und 161% Fuß breit. Ein Se 
gel in der Mitte und einen Raum auf 
beiden Enden. Vorne tit zum Schlafen 
Senn zwei Berjonen Drinnen id, iſt 
es voll. Das Schiff it von Holz und 
fommt aus Norwegen Die Belabu 
ſind Matroſen und der Kapitän EC 
iſt intereſſant von innen zu ſehen 

Gruß an alle Rundſchauleſer! Euer 
Mitpilger nach dem himmliſchen Zion. 


Fr Ta Adam. 
Winnipeg, Man., 
den 14. Oktober 1930 


„Wirket, ſolange es Tag iſt, denn es 
kommt die Nacht, da niemand wirken 
kann.“ So denken auch unſere lieben 
Schweſtern aus dem Frauenverein. Sie 
arbeiten fir die Miſſion, indem ſie ver— 
schiedene Sachen anfertigen, die auf ei— 
nem Ausruf verfauft werden und das 
Geld nach Möglichkeit verteilt wird. Es 


geht natürlich nicht ohne Opfer ab. Cs 


gilt manche Stunde für dieſe Sache 
dranzugeben. Der Herr bat fich aber 
auch sichtlich zu dieſer Arbeit befamnt. 


So jaben wir wieder beim lebten Aus— 
ruf merfwürdig die Hilfe Des Herrn. 
Dieſes Nahr iſt ja beionders ſchwer, da 
die Arbeitslofigfeit jo groß iſt. Im Ber 
trauen auf den Herren, der bis dahin jo 
wunderbar acholfen, aingen Wir ans 
Merk. Der Ausruf wurde beſtimmt, und 
der Herr half. Die Sachen durften über 


‚Erwarten teuer verfauft werden: Ihm 
die Ehre allein! Wenn wir auch nicht 
große Summen für einen Zweck geben 


fonnten. doch aber wurde durch dieſe Ar— 
beit manche jchwere Sorge bom Herzen 
genommen. Wir geben jebt wieder mit 
neuem Mut an die Arbeit fürs nächite 
Nahr. Br. E N. Hiebert betonte in 
einer Frauenſtunde, dab der Herr nicht 
mehr von ung verlangt, als wir tun 
fönnen; das war mir ehr tichtia. 

Unjere liebe Schweſter Iſaak, die dem 





29. Oktober 








Frauenberein bi3 jeßt borftand, Hat die 
je Arbeit geſundheitshalber niedergelegt 








Der Herr möge uns wieder eine pafjende 
Schweſter für dieſen jo wichtigen Pofte 
geben. 

Alle, Denen die Miffion in Winning 
am Herzen liegt, grüßt mit Gal, 6, 
9. 10. 

Frau Maria Sornelfen, 
Auf der Reiſe. 

„Es tit aber ein großer Gewinn, iver 
gottjeltig iſt und läſſet fich genügen,“ 
‚xür den forget der Herr 
Beſuchsreiſen durfte ich man 
und erfahren. 

Bin in Yarrow, B. C. Sonntag war 
Erntedanffeit. Br. Epp ſagte in feine 
Aniprache Vormittag: Vor 3 Jahren, als 
wir Grntedanffeit feierten, waren wir 1 
Familien, das zweite Jahr ſchon viel 
heute langt der Raum schon 
nicht Der Herr fegnete den Tag be 

ders, jo dab wohl die meiiten ein— 


u 
Wurf den 


cbes teben, boren 


mebr und 


ſtimmen: „Dies it der Tag, den der 
Herr macht, laßt uns freuen und fröh— 
lich fein.“ Abends entichloffen ich zwer 


KL 
= den Herren, die auch befann 
Frieden gefunden zu haben. & 
waren Des Tages 361 Seelen im Bek 
haus, aber draußen waren auch noch, die 
nicht Naum hatten. Das Bethaus bat 
300 Sitzplätze. Ich war einen 
Sonntag vorher ſchon Hier und was mir 
beſonders wichtig war, war, dab mor— 
gens zuerſt eine Gebetsſtunde war, ivo 
viele Es war als fürchtete je— 
dermann, daß er die Gebetszeit verpaſſen 


eeien fur 


tel, 


etwa 


beteten. 


könne. Die liebe Jugend und Kinder 
waren vollzählig zugegen. Nachmittag 
iſt Zonntagsichule. Die Nleineren in 8 


Klaſſen in der Kirche und die Augend 
und die Großen in 2 Klaſſen in der Schu— 


ec. Die Arbeit in der Schule follte man 


Bibelkurſe nennen. Ich ftaunte über die 


tiefen, Die Dort aus der Bibel verhan— 
Delt wurden, es Wurden Kragen gell, 


die tatjächlich nur ın theologiicher Form 
beantwortet werden fonnten, Schon bom 
Tage vorher hörte ich einige Jungen: 
„ech wenn es exit Morgen Nachmittag 
wäre.” Es iſt ein bejonderes Verlan— 
gen zu dieſen Sonntagsichulen. Ich bin 
in Amerifa und Canada in jehr vielen 
Zonntagsichulen gewesen, aber old; ein 
Intereſſe habe ich nicht vorher gefunden. 

Die materielle Lage bier ift ja aud 
jchiver. Auch find die Menſchen fehr ver- 
Ichieden, ivas einer fertig bringt, Tann 
oft der andere nicht. Aber hauptiächlid 
legt es an Gottes Segen. Klagen hör: 
te ich niemanden. Hoffnungsboll ſchau— 
en die meilten in die Zukunft, die mei— 
ten fommen den Zahlungen nad. Das 
ichöne Klima erfreut Herz und Gemüt. 
Der furze Winter und die niedrigen Frö— 
te machen es leicht mit Vieh und Baus 


art. Das Land ift wohl teuer, aber man 
braucht auch nicht viel, Mit Gemüle, 


Kartoffeln und Linjen haben fie meht 
Einfommen, wie mancher bei einem gro— 
hen Quantum Land. Dazu finden die 
Lieben noch immer Arbeit. Niemanden 7 
würde ich raten herzuziehen, um nut 
vom Berdienit zu leben, dazu 'ijt es zu 
wenig. Nur wer Land hat und dann 
nebenbei verdienen fann, die machen gut, 
beionders große Ramilien, da ein Mind 
von 12 Nahren fait dasjelbe beim Hop’ 
fenpflücden verdienen fann, was ein Er 
twachiener. Ohne Geld zum Anfang fol 
te niemand herfommen. Unſern Ruß⸗ 
ländern droht, daß fie im großen Teil © 
nur ein Arbeitervolf geben werden, und 
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1930 


dazu find wir Mennoniten nicht beru- 
fen. 

Ich mar auch auf den Heimjtätten, 
wie zum Beifpiel in Ratrholme Die 
Leute, die mit garnichts hinfamen, haben 
ichon bis 40 Ader gepflügt, natürlich 
einzelne, aber alle ſchon foviel, daß fie 
eigen Brot und Futter haben, Holz zum 
Bau übergenug. Vieh haben alle, Heu 
in dem Urwald genug zu ernten. Das 
Land iſt mwunderjchön, Weizen haben ei- 
nige bis 60 Buſchel und Hafer mehr, 
Kartoffeln zum Staunen große und biel, 
auch haben fie im Winter noch immer 
Verdienit mit Bahnichiwellen im Walde 
machen. Kairholme wird um 3 bis 5 
Jahren nicht zu. erfennen fein, die Leu 
te werden bejtimmt au was fommen, da⸗ 
zu die ſchönen Gottesdienſte. 

Auf Heimſtätten gibt es eine Rieſen 
arbeit, das Land urbar zu machen, aber 
nach 5 bis 10 Jahren werden ſie es 
gut haben. Das ſind Tatſachen. Auch 
der Froſt iſt Schon zwei Jahre nicht ae 
weſen. An dieſem Jahr war der'erſte 
feine den 1. September, er batte aber 
nur Stellenweiſe die Kartoffeln und To 
maten geichädigt. Es iſt dort auch ganz 
billig Land von der CE. P. N. zu ba 
ben. Niemand follte ſäumen, denn je 
länger es dauert, deſto weiter fommen 
fie von der Bahn, während gegenwärtig 
noch nahe an der Bahnlinie bis 12 Mei 
len Land zu baben iſt. Soviel ich ge 
jehen und gehört, habe ich dieſes ge— 
prüft. 

C. Martens. 
602 Elgin Ave., Winnipeg. 
Counter, Alte., 
den 13. Oftober 1930. 

Erhielt unlängst bon meinen Tieben 
‚Eltern einen Brief und PBapa legt Br. 
Johann R. Töws' Adreſſe bei. 
möchte ſie gerne veröffentlicht haben. Sie 
lautet: Sakljutſchöonomu (Gefangener) 
Johann J. Poſt Mai-Guba, 
Murmanſtkaja Shel. Doroga, U. ©. S. R. 

Es geht den Eltern nur ſchlecht. Die 
aufreibende Arbeit im Kollektive hat Pa— 
pa ſehr gealtert. Sonſt find fie ja noch 


Br. Töws 


Toews, 


alle geſund und am Leben. Mariechen 
und ihr - Mann find noch immer in 
Deutjchland und wiſſen mir noch gar 


nicht, ob fte überhaupt herfommen wer— 


den. (Nur der Herr kann es ermögli- 
den. Ep.) 
Nebit Gruß 
Dein %. Ranzen. 
Chihuahna, Mexiko, 
den 4. Dftober 1930. 
Händige einliegend Zahlung ein. 


(Danfe. Ed.) Dann möchte ich mich er— 
lauben, bei Ahnen anzufragen, ob Sie 
mit dem Slirchenälteften der Brüderge— 
meinde in No. 5 Nikolajewka, VBachmuter 
Kreis, Hermann Neufeld, identiſch find? 
(E3 iſt mein licher Vater. Ed.) Am 
leßteren Fall fann ich mich als den Ih— 
nen gewiß befannten Beter Jac. Unger 
aus New Norf, No. 4, gleich. neben dem 
Konſum wohnhaft, vorſtellen. 

Ferner möchte ich verſuchen die Ad— 
reſſen folgender Freunde zu erfahren: 
Lehrer Rob. Rob. Braun, ſ. Zt. Lehrer in 
New Hort; Aelt. Koh. Pet. Klaaſſen und 
Ahr. Ahr. Hamm, Prediger, beide meine 
geweſenen Echulfameraden, Corn. Abr. 
Klaaſſen, f. Zt. Mitarbeiter der Friedens— 
ftimme, fpäter vorübergehend Lehrer in 
Baronowka, Bachmuter Kreis, mein 
Schwager Andreas Wild. Nanzen aus der 


— iin 





mennonuurche Wundfcaa 


Kol. New York, von der Iekten Flücht- 
Iingsmwelle, mein Vetter Peter Heinr. Un— 
ger, wie auch die Adreſſe bon Profeſſor 
Benj. Unruh, Karlsruh, (Nüppurr-Nuer: 
itraße 39, Karlsruhe. Ed.) und Gerh. 
Gerh. Krahn, New York, jest in Cana— 
Da. 

Haben Eie die Adreſſe unjeres lieben 
Aelt. Heinr. Heinr. Funk aus New Norf, 
den die dortigen Wüftlinge nad) Kotlav 
in die „freitwillige* Verbannung geichidt 
haben, erfahren? Werden bon dort aus 
feiner bedauernswerten Ramilie Mittel 
zugewendet? 

Da droben im Norden könnte Ihnen 
vielleicht die gegenwärtige, wie überhaupt 
die Witterungsverhältniſſe intereſſieren. 
Die Temperatur war bis 1. Oktober mit— 
tags im Schatten noch bis 25 26 
Grad Neaumur, borgejtern und heute ha— 
ben glüdlicheriveife twieder Negen (Ge— 
twitterregen), ift infolgedejjen angenchm 
abgefühlt. Im Extrem ftieg int vergan— 
genen regenarmen Sommer die Tempera= 
tur immer bis 32 Grad NR. Wohnen 
hier 1456 Meter über dem Meeresipie 
gel. Am Winter zuweilen Schneefall, 
in diefem Winter Winter bon 8 10 
Zoll bei 7 Grad unter Null nachts. Am 
Tage am kälteften 4 Grad NR. Das Kli— 
ma in der Nähe bon bier und höher tit 
aefund. An der Nähe von bier find bei 
San Antonio und Santa Clara herum 
Mennoniten-Anftedlungen, und zwar 125 
und 150 fm. von hier ab. 

Nebit freundfchaftlichen Grüßen 
PB. 3. Unger. 


Kaird, Sask., 
den 6. Oktober 1930. 


Wünſche Dir in Deiner Wrbeit viel 
Weisheit und Gottes Segen bon Oben, 
um die große Aufgabe, allen Lejern der 
werten Rundſchau zum Segen zu fein, 
erfüllen zu können. Wir find mit um 
jeren Rindern, dem Herrn fei Dank, vor 
Unglüd und ſchwerer Krankheit bis jebt 
betvahrt geblieben, welches auch ein Gna— 
dengefchenf von unferm Herrn iſt. Ich 
will mit diefem Schreiben berichten, daß 
unfere Adreſſe meiterhin anftatt Laird, 
Waldheim, Sasf., fein wird. Möchten 
alle, die an uns ſchreiben wollen, fich 
diejes merfen. 

Noch einen Gruß an alle, die ſich un— 
ferer. erinnern und unfer gedenken. 

9. ©. Nikkel. 


Elm Greek, Man., Box 3. 

Habe die Nachfrage nach meiner Ad— 
reife von Maria Wiens, Gilroy, Gast., 
in der Menn. Rundſchau vom 15. Ol- 
tober gelefen. Meine Adreſſe ift wie oben 
erwähnt. Bitte mir den Brief zuzuſen— 
den, auch möchte ich mehr von Ahnen 
hören. 

Dann möchte ich noch erfahren, mo 
mein Neffe Jakob Düd fich aufhält, vor 
paar Jahren eingewandert nad; Coal- 
Dale, Alberta. 

Auch bitte ich um die Adreſſe bon den 
lieben Nachbaren von Münfterberg, Mo— 


lotſchna. 


P. P. Schröder. 





Coalbale, Alta., Box 143, 
den 20. Oktober 1930. 
Bitte dringend um Auskunft, wo ſich 
die Kamilie Jakob Klaſſen befindet, frü- 
ber gewohnt an der Molotfchna, Dorf 
Friedensruh. Sein Bruder Abram Klai- 
fen, welcher fich im Lager Mölln, Deutich- 
land befand, für den feine Möglichkeit 


war nad; Canada zu fommen und ji) 
dann für Paraguay entſchloß, übergab 
mir einen Kaſten mit Winterfleider und 
auch jeines Bruders Adreſſe. ch habe 
auch ſchon geichrieben, dab ich die Nlei 
der mitgebracht habe, aber bis heute noch 
feine Nachricht befommen. Kann mir 
vielleicht jemand Auskunft geben, wo er 
fih befindet? Auf feiner Karm fol ji) 
auch Br. Jak Düd, Prediger, befinden, 
mit welchem ich Freud’ und Leid ges 
teilt Haben im Lager Hammerjtein. Ei— 
nen herzlichen Gruß an ihn. 
Abram Düd. 
Bingham Lafe, Minn. 


Gott zum Gruß! Da wir nächſte Wo: 
che umziehen von Bingham Lake nach Mt. 
Lafe, Minn., jo bitte ich meine Rund» 
hau nah Mountain Lake, Minn., Route 
1, zu jenden und meine Mdrejjenberäns 
derung in der Rundſchau befannt zu ma 
hen. Morgen haben wir Erntedanf= und 
Miſſionsfeſt. Haben hier auch hohe Ur 
fache zu danken, da der Herr uns reich 
lichen Erntejegen gejchenft hat. Haben 
jeßt öfters Negen und ſchöne Witterung. 

Brüderlich grüßend 
Beter 9. Balzer. 


Kelitern, Sasf., 

Sie werden fich vielleicht noch erinnern, 
als wir da anfamen und Sie uns Die 
Adreſſe gaben hierher zu F. Anelien. Ach 
bitte in ihrem WBlatte befanntzumachen, 
ob vielleicht jemand weiß, wo fich die Wit 
we Heinr. Alippenjtein mit ihren Sin 
dern befindet, früher wohnhaft geweſen 
in Grünfeld, Rußland. Möchte gerne 
wiſſen, wie es ihnen gebt, denn ich bin 
die Tochter des Daniel Knelſen aus Ruf 
land, Orenburg, ihre Tochter Katharina 
war meine Stiefmutter. it bielleicht 
jemand bon den Lefern, der ihre Adrei 
fe weiß, dann bitten wir herzlich, uns 
fie zuguftellen, wofür wir ſehr dankbar 
fein werden. 

An der NRundihau wurde angefragt 
nach Orenburgern, ob jemand etwas wüß— 
te bon Abraham Nempels, Dejewka No. 
5, Wir fennen fie perfönlich und auch 
bon den Wieben Kindern find uns gut 
befannt. Wenn an uns ein Brief ge— 
fhrieben wird, dann erde ich brieflich 
alles berichten, denn wir find aus dem 
Nachbardorf. Wir möchten doch gerne 
twiffen, an wen wir den Brief jchreiben. 

Wir wünſchen dem Editor viel Segen 
zur Arbeit. 

Abram J. Wiche. 
La Salle, Man., 
den 5. Oftober 1930. 





Möchten gerne erfahren, wo ſich uns 
fere Schiveiter geborene Maria Satvaß- 
fh gegenwärtig aufhält. Sie muß unge- 
fähr vor zehn Jahren von Rukland aus 
geivandert fein aus dem Dorfe Burwalde, 
Alt-Rolonie Wir find bier in Canada 
zwei Brüder, Johann 20 Nahre alt und 
Heinz 18 Jahre alt. Sollteſt Du, Tiebe 
Schweſter, dieſe Zeilen Iejen, oder jemand 
unfere Schweſter kennen, fo bitten mir 
um bie Adreſſe. Unſere Adreſſe iit La 
Salle, Man., Bor 41. 

Koh. und Heinz Sawätzkh. 





Gabri, Saät., 
den 19. Oftober 1930. 


Ah ſchicke Ihnen die Zahlung für 
Rundſchau und Jugendfreund zufammen 


| 


$1.50 für das Jahr 1981. (Danfend 
betätigt. Ed.) Herzlichen Dank für das 
foftbare Blatt, daß Sie uns zuſenden. 
Der Herr jegne Eure Arbeit au im 
folgenden Jahr! 
Herzlich grüßend 
Kohn 8. Dhck. 
Y. A. Dvd, Winkler, Man., gibt hier 
mit die Veränderung feiner Adreſſe be= 
fannt: Früher Box 182, jekt Box 49, 
Winkler, Man. ; 
Goaldale, Alta. 
Bitte durch die Rundſchau befannt 
zu geben, dab unjere Adreſſe nicht mehr 


Eyebrow, Sasf., it, jondern Coaldale, 
Alta. 
Grüßend 
Johann Baerg. 
Heuboden, Kleefeld, Man,, 
im Oktober 1980. 
Gottes Segen, Liebe und Freude zu— 
bor! Jeſus ſprach: „ch habe mohlge- 


fallen an Barmherzigkeit und nit am 
Opfer.“ „Ic bin gefommen die Süns 
der zur Buhe zu rufen und nicht die 
Gerechten.” Matth. 9, 13. — „Denn des 
Menſchen Sohn Jeſus iſt gefommen, ſe— 
lig zu machen, das verloren iſt.“ Matth. 
18, 11. Paulus ſpricht in 1. Tim. 1, 
15: „Das ijt gewißlich wahr und ein 
teuer wertes Wort, daß Chriftus Jeſus 
gefommen iſt in die Welt, die Sünder 
felig zu machen, unter welchen ich der 
vornehmite bin.“ Und Jeſus fpricht weis 
ter: „Und es wird geprediget erden 
das Evangelium vom Reich in der ganz 
zen Welt zu einem Zeugnis über alle 


Völfer und dann wird das Ende kom— 
men.“ Matth. 24, 14. Und in Marfus 
13, 25—26 und 82 leſen wir: „Die 


Sterne werden vom Himmel fallen u. die 

Kräfte der Himmel werden ſich beiwegen. 

Und dann merden fie jehen des Men— 

ichen Sohn Jeſus fommen in den Wolfen 

mit großer Kraft und Herrlichkeit.“ 

Ninge mit Gebet und leben, 

Halte damit freudig an; 

Laßt uns feine Zeit gereuen, 

Wär auch Tag und Nacht getan. 
Peter B. und Anna Friejen. 





Winnipegofis, Man., 
den 5. Oftober 1980. 


Werter Editor und Rundſchauleſer! Wir 
möchten gerne, daß die Rundſchau uns 
auch bier jo regelmäßig beſuchen möch— 
te, wie die 5 Jahre in Haffett, denn fie 
war und ein lieber Freund im Haufe. 
Wir haben uns ein neues Heim gefucht, 
ziweihumdert Meilen nordmweit bon Win 
nipeg bei Winnipegofis. Hier ift no 
viel billiges Land zu haben von 100 bis 
200 Dollar die Farm und gutes Wder- 
land und viel Weide und Heuland, et» 
was fteinreih. Wir find Hier ſchon 5 
Familien Mennoniten und 3 Familien 
Lutheraner, die anderen Nachbarn find 
Engländer. Wer intereffiert ijt für die» 
fe Gegend, fomme oder ftelle Fragen, ich 
bin bereit aufzunehmen oder ſchriftlich zu 
antivorten. 7 

Meine Adrefje tft von nun an: Win⸗ 
nipegofis, Man., Bor 34%. 

Sohn Warfentin. 


Brieffaften:—E D. ©, Roits 
bern. Das Lefegeld danfend erhalten. 
Der ANugendfreund nach Prince Albert 
bi3 Januar 1932 bezahlt. 
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Ginladung 
“für jedermann zum Miſſionsfeſte in 
der M. B. Gemeinde zu Ylrnaud, 
Man., das anı 9. November jtattfın 
den joll. 
Bekanntmachung. 

Der Unterricht in der Eoaldaler 
Bibeljchule beginnt den 5. November 
dieſes Jahres und die Eröffnungs 
feier findet den 4. November, 7 Uhr 
abends ſtatt. 

Der Fürſorgerat. 
Goaldale, Alta. 20. Oft. 1930. 
Etwas fiir die Zeritrenten 
von Schöneberg! 

„Die Wege des Herrn find richtig.” 
So]. 14, 10. 

Ueberzeugt von der Wahrheit die 
ier Worte beugen wir uns unter Sei— 
ne getvaltige Hand, die nicht nur ge 
waltig ijt im Lenken der Gejchide, 
iondern auch gqeivaltig iſt im Tragen 
und Heben derer, die jich von Ihm 
abhängig machen. 

Schreiber diejes bat es in leßter 
Zeit bejonders erfahren, dag der 
Herr Treue hält, wenn Er jagt: „Ich 
will dich nicht verlaſſen noch verſäu 
men.” — Wie viel Beweiſe Seiner 
väterlichen Fürſorge lieferte ung doc) 
die jo verhängnisvolle Kanadareiſe 
mit den verhängnisvollen Stationen. 
Waren es tiefe Wege durch finſtere 
Täler, jo waren es doch ſegensreiche 
Wege bejonderer Begeguungen mit 
Sott. Und für nichts in dieſer Welt 
wollte ich jene Stunden aus meinem 


Leben geitrichen wiſſen — To tröſt 
lich, köſtlich iſt Sein Naheſein in 
Stunden der Trübſale. Soviel 
zur Ehre des Hochgelobten als Gruß 


an alle lieben Bekannten und Ver 
wandte. 

Die eigentliche 
dieſem Schreiben ſoll nun zur 
handlung fonmen, und in der Hoff 
nung hiermit alle den Lieben gedient 
zu haben, will ich den Auftrag, etwas 
über die Silberhochzeit in Blumen 
ort zu ſchreiben, erledigen. 

Das Xubelpaar bildeten unſere im 
Herrn geliebten alte Franz Iſaaks. 
Auch fie find wieder ein Beweis da- 
fiir, daß der Herr Wort halt, wenn 
Er jagt: „Ich will dich tragen bis 
ins Alter“. Das Feit wurde den 28. 
September in der Kirche zu Blumen 
ort gefeiert. Wenn Silberhochzeit 
in der Regel auch nicht ein ſeltenes 
Seit, fo war e8 in diejem Halle doc 
ein außergewöhnliches. Der ‚alte 
Onkel nämlich feierte diejes Feſt mit 
einer dritten Ehegattin. 

Die Gäſte waren zahlreich erichie 
nen: eine beiondere Selegenbeit war 
e3 fiir die aeweienen Schönberger, 
waren fie doch ziemlich vertreten, 
wohl iiber zwanzig Familien, — ein 
bier in Canada feltenes Wiederjebn. 
Unwillkürlich dachte man an die Ab— 
weſenden. Ihnen in erſter Linie gilt 
ja dieſes Schreiben. — 

Die Einleitung — Pr. Klaſſen 
mit Pſalm 121. Er betonte beſon— 
ders die Verſicherung von ſeiten des 
Herrn: „Siehe, der Hüter Iſraels 
ſchläft noch ſchlummert nicht“ — und 
„der Herr behüte deinen Ausgang 
und Eingang, von nun an bis in 
Ewigkeit“ Darauf folgte die Feſt— 
rede von Aelt. Nob. Bückert. An der 
Hand des Wortes, „Der Herr bat 
Großes an ihnen getan“ — verfuchte 
er dag Große us dem Leben des 
Subelpaares’ hervorzuheben, indem 
er da8 Bud; ihrer Vergangenheit 


Veranlaſſung zu 
Mo 
Kal: 


Mennonttifcıe Bundfehjar 


durchblätterte, auf die befonderen 
Sottestaten hinweiſend. Dann folg- 
ten Segenswünjche und Gedichte von 
den Kindern und Großkindern des 
subelpaares. 

Nach der Veſperpauſe ſprach noch 
Pr. Abr. Fröſe über Pſ. 116, 12 
14. Auf die Frage in V. 12. „Wie 
ſoll ich dem Herrn vergelten alle ſei 
ne Wohltaten, die Er an mir tut?“ 
— antwortet der Pſalmiſt in den 
folgenden Berjen jo trefflich, wenn 
er jagt: „Sch will den Kelch des 
Heils nehmen“, d.h. dem Herrn ver 
gelten kann ich nur damit, wenn ich 
das Heil in Ehrilto Jeſu annehme, 
und wie es weiter heißt „Seinen 
Namen predigen“, allo den Herrn 
befennen und darin treu bleiben. 

Es war ein gelegnetes Berlammen 
jein. Sa, viel viel Miterlebtes aus 
dem trauten Börfchen Schönberg 
wurde bei dieſer Gelegenheit zuriick 
in Erinnerung gerufen. Wie flüch 
fig doch unſer Leben tit und Doch To 
—— zreich. O, daß uns alles dem 
Herrn näher bringen könnte, mit 
Raulus zu reden „alle Dinge zum 
Beiten dienen” möchten. 

—* — und zerbrechlich wir 
ſind, mußten wir noch vor Abend je 
nes — mit erichiitternden 
Ernit erfahren. Eben war die Feit 
verfammlung auseinander, als mei 
ne Zante, rau Job. Fröſe von hef 
tigen Kämpfen  erariffen wurde. 
Für den lieben Onfel nebit Familie 
var das ein ſchweres Erleben. Dem 
Herrn ſei Danf, Er bat das Schreien 
um Silfe gehört und, ſoviel mir be 
mußt, Senehung geichenft. 

Allen Gottes Segen wirnfchend, 
nebjt vielen Grüßen aus Schöneberg 

Heinrich Enns. 
Sretna, Man., Bor 135. 
Steinbad), Man., 
den 23. Oft. 1950. 
Yıcber Pr. 9. Neufeld! 

Sende Dir einen Aufſatz, den der 
frübere Editor der „Poſt“, Br. Frie- 
fen aus dem Engliſchen überſetzt bat. 
Der Aufſatz dürfte den Leſern der 
„Rundſchau“ wichtig fein, weil der 
jelbe von einem bervorragenden eng 
liſchen Sozialiiten fommt, der fi 
die Dinge in Rußland angejeben bat 
und jedesfalls ein unparteitiches Ur- 
teil fallt. Sat er doch große Achtung 
bor Lenin, wie es aus fernen Worten 
hervorgeht. 

Brüderlich ae 

. MW. Neimer. 


Wirfliche innere Verhältniſſe im 
Innern Rußlands. 
Schmutz, Spionage nnd großartige 
Preiſe. 

Von C. H. J. Snieder. 

London, 29. Aug. — Herr J. Too— 
le, M. P. ein ſozialiſtiſches Mitglied 
des britiſchen Unterhauſes, bringt 
von Rußland ſolche kraſſen Beſchrei— 
bungen über die innern Zuſtände 
Soviet-Rußlands, wie ſie bisher noch 
nicht gebracht worden find. Herr 
Toole jaat: „Das beitentwidelte Sy— 
item in Rußland iſt die Spionage, es 
dürfte ganz leicht das beite der Welt 
fein. Ich bin ficher, daß der kommu— 
nijtiiche „Führer“ fein Opfer nicht 
verläßt, bis dasselbe den Schlüſſel in 
der Tür jenes Schlafzimmers ber- 
umgedreht hat. Sch ſelbſt jedoch 
überliſtete ihn. 

Lenin, deſſen Statuen ımd Photo— 
arapbien jo allgemein find wie ge— 
wöhnliche Kiefeliteine, ijt zu allen 


Verehrungen berechtigt, die das Volk 


nur darzubringen imjtande iſt. Sch’ 


wäre neugierig, was er jagen würde, 
wenn er heute noch lebte. 

Tatſache iit, dal Rußland fich einen 
Despotismus fiir den andern einge: 
taujcht Hat. Der rote iit an Stelle 
des Schwarzen getreten. Der Staat 
wird mit dem Schwert, rauber, bru 
taler Behandlung und der Knutte re- 
giert. 

In Rußland kann man tun was 
man will, vorausgejeßt, man tut, was 
befohlen wurde. Arbeitergruppen, 
welche jich wagen gegen die obwalten- 
den Zuſtände zu Pprotejtieren. werden 
eines Tages vermißt. 

Lenins Plan war, fünf Sabre zu 
bungern und den Humgergürtel des 
Volfes während der Zeit langſam 
enger zu Ichnallen, dag Getreide zu 
erportieren und dagegen Majchinen 
in das indujtrielle Rußland einzufith 
ren. Das jollte Rußland retten. Ich 
fürchte jedoch, das; auch fünfundzwan 
zig Sabre hierfür nicht ausreichen 
werden. 

Es wird Generationen nehmen, 
das Land wieder ſanitär zu machen. 
Die verrufenſten Plätze in den Ar 
menvierteln der Großſtädte Eng 
lands er zeugen nicht einen ſolchen 
Geſtank wie Teile von Leningrad —* 
Moskau. Ich habe noch nie eine 
dreckigere, Nude ae —— 
dergewürfelte Geſellſchaft geſehen als 
der ruſſiſche Städtebewohner iſt, oder 
mehr Bettler und Betrunkene auf den 
Hauptſtraßen irgend welcher Stadt 
in Europa und Amerika, welche Län 
der ich bereiſt habe. 

Frauen verrichten Sklavenarbeit. 
Sie reinigen die Werfte, bedienen die 
Krähne an den Häfen und pflügen 
die Felder. Die meiſten gehen mit 
kahlen Beinen und viele derſelben 
auch barfuß. Es iſt aber auch kein 
Wunder, wenn man die Preiſe von 
Schuhen, Strümpfen und anderen 
Dingen erfährt. Strümpfe koſten 
nenn Dollar das Paar. Ein billiger 
Anzug koſtet fünfunddreißig Dollar. 
Butter iſt vier Dollar und ſiebzig 
Cents das Pfund. Eier koſten vier 
undzwanzig Cents das Stück, Aepfel 
ein Dollar das Stück und Hühner 
fünf Dollar das Stück. Der Durch— 
ſchnittslohn beträgt ſechs Dollar die 
Woche. 

Sch möchte bier, obne zu fürchten, 
auf Widerfpruch zu itoßen, behaup 
tet, daß irgend jemand mit einer Fa— 
milie von Frau und drei Kindern, 
niit fieben Dollar Wocenlobn bier in 
England beiier ab tit, als der Durch 
ſchnittsmann in Rußland, der die 
aanze Woche fiir Lohn arbeitet. 

Ale Nahrung wird auaeteilt, es 
ſtehen immer Reiben von wartenden 
rauen und Kindern vor den Koove— 
rativbandlunaen, stundenlang auf 
ihre Rationen wartend. Sogar das 
Schuhflicken wird rationiert und ein 
Raar Schuhe flicken Foitet fteben und 
einen halben Dollar. 

"Der Sonntaa tit abaetan. Pie 
Eheſcheidung erlanat man auf An— 
froge. Es man ja ſeim daß ein ſol— 
ches Syſtem für Rußland das beite 
tit: wenn ich aber enaliſche Niinger 
Lenins böre, die ein folches Syſtem 
für uns empfehlen, fcheint es mir, alle 
ihre Konferenzen achären nach „Col- 
nen Sateh” (? Neberi.) 

Serr Toole Saat, Rußland hraucht 
viel Maſchinerie und er ſoh auch 
Tannen derſelben, deutſchen und ame- 
rikaniſchen Fabrikats, auf den Werf— 
ten Leningrads lagern. 


29. Oktober 


Leamington, Ont., R. R. 1. 

Ueberſende Ihnen noch ein Ge— 
dicht, gedichtet von einem armen Ver— 
bannten, der Trübſal auch durch— 
foiten muß. Es iſt himmelſchreiend, 
was die armen Menſchen dort durch— 
zumachen haben, und keine Hilfe in 
Ausſicht, ſind dem Elend und dem 
Terror ganz preisgegeben. Wir, die 
wir hier ſind, können dem lieben 
Gott und den Brüdern und Schwe— 
itern, die das Ihre dazu beigetragen 
haben, nicht genugſam danfen dafür, 
daß wir hier jein dürfen. 

Peter Enns, 
Gruß ans weiter Ferne. 

(Mel.: Nun ruben alle Wälder. ...) 
Lebt wohl, Ihr unsre Lieben, 
Lebt wohl, Ihr Dortgebliebnen, 
Wir find jest weit von Euch, 
Wir jind im dunkeln Walde 
Und ſeh'n ung nicht jo balde, 
Lebt wobl, febt wohl, auf wiederiehn! 


Wir find jetzt weit VBerbannte 
In ein'm fo alten Lande, 

Und niemand fragt nach uns: 
Wir jind gar weit verjaget, 
Ach, wird es wohl noch tagen, 
Dal wir uns alle wiederjeh'n ? 


Was haben wir verjchuldet, 

Dar man ums nicht mehr duldet 
Im frauten Heimatort? 

Wir jmd bier bald verloren, 
Kommt feine Hilf' von Oben, 
Von Gott, fir uns zur rechten Zeit. 
O Schweitern, liebe Brüder 
Fallt auf die Knie nieder 

Und betet all’ zu Gott, 

Er möchte doch Erbarmten 

Jetzt haben fiir uns Armen, 
Die wir find in fo großer Not. 


Laßt uns jett nicht mehr fcheiden 

Ron Jeſum, der mit Freuden 

Für uns geitorben tit; 

Er jtarb am Kreuzesſtamme 

Und ward zum Ojterlamme 

Für dieſe arme Sündenwelt. 

Er hatte nichts verſchuldet, 

Hat aber viel erduldet, 

Sogar die Dornenkron; 

Drum wollen ohne Klagen 

— * wir dies Kreuz jetzt tragen, 
Das uns von Gott beſchieden iſt. 

Wir fühl'n in unfrer Nähe 

O Jeſu, Deine Höhe, 

Auch Deinen heil'gen Geiſt. 

Er möge uns nun ſtärken 

Sn allen unfern Werfen, 

Die wir beginnen müſſen bier, 


Er führt uns doch zum Ziele, 


‚Wenngleich wir auch nichts fühlen 


Von Seiner großen Macht. 

Auch find wir voller Monne, 

Ta Gottes Gnadenionne 

Für ums jeßt scheint im dunkeln Wald 


Er wird uns nicht verlafien, 

Und jollten wir erblafien 

Sn diefem finitern Wald: 

Drum jagen wir jetzt Amen, 

Und loben Seinen Namen 

Von nun an bis in Ewigkeit. 

Ein zweites Gedicht, gedichtet von 

einen, der nach Oftoberfeld bei Pri⸗ 

ſchib, Süd-Rußland, ausgeſiedelt iſt, 

lautet: 

Oktoberfeld, du öder und verlaſſ'ner 
Ort, 

Schon gerne möchten wir bier alle 
fort, 

Hait feinen Baum, haſt 
Blumen Flor, 

Kein Lied erihallt von frohem Bor 
geldhor, 
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Rereinzelt nur mit müdem Flügel— 
ichlage —— 

Schwebt eine Krähe ſtill am hellen 
Tage. 


Kein Hügel hemmt den Blick, kein 
Wald, kein Strauch, 

Nur in der Ferne ſteigt vom Zuge auf 
der Rauch, 

Er eilt dem Süden zu, dem ſchönen 
Meere. 

Sehnſüchtig folgen meine Augen, ach, 
wenn's doch anders ware, 

Nun find gebannt wir an die Steppe, 
an die jtille, 

Bon Haus und Hof vertrieben gegen 
unſern Willen, 

Behandelt wie Verbrecher 
ihlimmiten Sorte, 

Der jich verteid’gen darf mit feinem 
Worte, 

Verlaſſen mußten wir em 
Land, 

Ko ward gefnüpft To 
Freundſchaftsband, 

Wo Blumen blüh'n, 
Gärten rauſchen, 

Wo wir der Nachtigallen 
konnten lauſchen, 

Wo in den hohen Pappeln ſingt ein 
Lied der Wind 

Zum Abſchied uns, die wir zu Hauſe 
nicht mehr find. 

So leben wir ein Zeben voller Hoffen 

Geduldig, bis die Heimat jteht uns 
wieder offen, 

Dann fehren wir zurück 
Gott mit Tränen, 

Der endlich doch geitillet unjer heißes 
Sehnen. 

Der Zufender diejer Gedichte bittet 
mich, die Redaktion zu bitten, die— 
je Gedichte in Ihrem Blatte erjchei 
nen zu laffen. Der Zufender, welcher 
feinen Namen nicht genannt baben 
will, kann und will noch mehr folcher 
rührenden Gedichte ' überjenden, 
wenn es gewünſcht wird. (sa. Ed.) 


ORRORSRONEHONERD 
Gdithe © 
Brautzeit. Ö 
“ Von Frau Adolf Hoffmann 
 DRONSRORBIORERO 


(Fortjegung) 

So beſchloß fie, auf der Stelle bel- 
fend einzwvirfen und, gleich den 
Stier bei den Hörnern fajjend, jagte 
jie unvermittelt, ihr Gegenüber icharf 
ins Nuge nebmend: 

„Bann haben Sie wohl zuletzt von 
Tr. Müller gehört, liebes Kind? Mir 
kam es damals vor, als ob Sie ich 
jehr gut mit ihm ſtünden.“ 

Was Frau von Bredow beichloj- 
fen, hatte fie, zum Teil wenigitens, 
ſchon erreicht: Edith war feine leicht- 


bon der 


blühend 
manches 
und duft'ge 


Lieder 


und danken 


errötende Natur, aber in dieſem 
Augenblick ſtand ſie einmal wieder 
wie von Purpur übergoſſen da. Die 


Ueberraſchung war zu groß geweſen, 
der Umſchlag zu plötzlich. Ganz wie 
damals ſah ſie aus, wie wenig hatte 
ſie ſich doch in den Jahren verändert! 
Ja, ſelbſt die Spitzen ihrer niedlichen 
Ohren glühten, und die Dame konn— 
te deutlich das Beben ihres Buſens 
beobachten. 

Nur ihr Blick ſenkte ſich nicht, er 
blieb aufrecht wie ihre Haltung. Sie 
ſchaute die kühne Fragerin an und 
antwortete: 

„Mit Dr. Müller itehe ich in feiner 





Dennonitiſche Rundſchau 


regen Verbindung.“ 

Frau von Bredow ließ ich durch 
dieſen Ausſpruch nicht beirren, Ant— 
wort war ihr bereits zuteil geworden. 
Sie zuckte die Achſeln, zog Edith ne— 
ben ſich auf eine Bank nieder und 
ſagte: 

„Kind, ich habe Ihre Mutter lieb 
gehabt. Zuſammen ſaßen wir einit 
int Schulzinmier, jie und ich, und 
blieben bis zulegt einander gut. Sie 
haben jie verloren und tragen ſchwer 
an dem Kreuz, das auf Ihren jungen 
Schultern liegt. Wollen Sie ver 
juchen, mir zu vertrauen ?“ 

Das war zu viel. Ohne ein einzi- 
ges Wort glitt Edith von der Bank 
auf Ihre Knie hinunter, legte ihren 
Kopf auf den roten Schoß der braven 
Frau und weinte.... wie man es in 
der Sugend tut, wem man feine 
Soffnung mehr hat, und wenn das 
Herz im Brechen begriffen iſt. 

Die Amjeln hüpften noch von Wit 
zu Mit, ihre luſtigen Lieder trällernd, 
unten aber floſſen Tränen auf Trä 
nen, jo bitter, jo heiß, wie eg nicht be 
ichrieben werden fann. 

Die ältere Frau tat ihnen feinen 
Einhalt, jie wußte wohl aug Erfah: 
rung, daß Sichausweinen jchon an 
jic ein Troſt und oft wunderbare Er 
friſchung bedeutet. 

So verging Minute auf Minute 
im jtillen, ſchönen Park, mitten im 
Sonnenjchein. 

Als fie aber merfte, daß die ſchlan 
fe Geſtalt nicht mehr jo jämmerlich 
bebte, da hörte fie auf, Tiebfojend 
daüber zu fahren, bücdte fi, faßte 
die beiden Hände Ediths mit ihren 
eigenen und bob jie Janft in die Höhe. 

„Eine Dankesſchuld habe ih an 
Sie abzutragen, Kind; Sie wiſſen 
doch noch, von damals her, die Fuß— 
gefchichte. Und teuer find Sie mir 
jowiefo Shon lang, auch ſchon um 
ihrer Mutter willen. Wer weiß, viel 
leicht Fann ich Ihnen belfen, befier, 
al8 Sie ahnen. Nicht wahr, Dr. 
Müller iſt Ihnen lieb?“ 

Und da Edith nicht antwortete, 
fuhr ſie wie ſelbſtverſtändlich fort: 

„Zueinander paſſen Sie, das ſteht 
feſt. Ihre Verbindung, die ſicher zu— 
ſtande kommen wird, kann nur das 
Gute in der Welt mehren und Ihnen 
beiden zum Glück verhelfen. Eine 
weiſe Tat tut alſo derjenige, der Sie 
zuſammenbringt; Ihr Vater will 
wohl ſein Jawort nicht geben, gelt?“ 

„Nein,“ hauchte diesmal Edith, 
wenn auch ganz leiſe und nach eini— 
gem Zögern. 

„Nun denn, jo muß er zur Ver— 
nımft gebracht werden. Wenn Dr. 
Müller ihm mißfällt, fo iit er es ja 
nicht, der ibn heiratet. Weber Ge— 
ſchmackſachen ſoll man nicht itreiten, 
jagen unsere Feinde, die Engländer, 
und dies eine Mal haben ſie recht ac- 
ſprochen. Sie verdienen 08, Fräu— 
fein Edith, den zu befommen, für 
den Ihr Herz fpricht. Ich gebe fonit 
nicht viel auf die ſogenannte Mäd- 
chenliebe, habe ich doch allzuoft in 
meinem jchon langen Leben bemerft, 
wie ſchnell fie von einem zum anderen 
überſpringt, geradefjo wie ein An- 
iteefunasitoff. Aber, bier iſt, dünft 
mich, längſt bewieſen worden, daß die 
Sache an Unechtheit nicht franft. Sei- 
en Sie alfo ruhig. Won jebt ab be- 
jiten Sie in mir einen Bundesge- 
noſſen. Wie ich es anfangen werde, 
Sie und Dr. Müller zuſammenzu— 
führen, ijt mir freilich heute morgen 


noch nicht ganz Klar, es iſt aber nidjt 
die erite Partie, die ih zuitande 
bringe. Wo ein Wille ijt, iſt auch 
ein Weg; fein anderes Spridiwort iſt 
richtiger alg diejes; und jo wahr id) 
Crifa von Bredow heiße, werde id) 
Simmel und Erde bewegen, bis ich 
Sie unter die Haube gebracht habe. 
Lächeln Sie mid alſo an, meine Llei- 
ne Binzejlin. In der Tat, einer jol- 
chen jeden Sie ähnlich, und dieſer 
Umſtand entichuldigt Ihren Bater 
einigermaßen. Er bat gewiß für 
Sie nad Gold, Glanz und Ehre ge- 
buhlt? Nun, jo ſprechen Sie dod). 
Sch warte ja..... ” 

Das von Frau von Bredow erbe- 
tene Lächeln ſchimmerte ſchon in der 
Ziefe der Augen Edith und auf ih- 
rem Munde. Sie war eine der jel- 
tenen SFrauengeitalten, welche durch 
Weinen nicht verunjtaltet werden, 
jondern nur noch jehöner ericheinen. 
Sn dieſem Augenblick glichen ihre 
Züge einer Landſchaft, über welche 
nach belebendenm, erfrilchendem Re— 
gen die Sonne verflärend huſcht. — 

„Ein bildichönes Weſen, wie man 
jelten ein gleides zu Geſicht be- 
fommt. Zu entichuldigen tjt ihr Va— 
ter ja auch, wenn er fie dent unichein- 


baren Liebhaber nicht geben will. 
Wie viele hätten feine Tochter mit 
Kußhand gefreit.... Aber wenn jie 
einmal nicht will.... Nun Ausdau- 


er beweijt Ausdauer der Gefühle.“ 
AM diefe Gedanken kreuzten fich in 
dent Hirn der dicken Danıe, während 
jie auf einen Ausſpruch des Mäd- 
chens wartete. 

Sprechen fonnte Edith aber noch 
nicht, fie drückte nur Frau von Bre- 
dows dunfelgrau behandſchuhte Hän- 
de, als ob fie fie niemals wieder los— 
lafjen wollte, und dieje nickte ihr zu 
mit einem von Wohlwollen förmlich 
itrablenden Geficht. 

So trennten fie ſich bald, und das 
junge Mädchen fam nach Haufe; fie 
wußte nicht wie, doch nicht mehr mit 
ganz jo jchwerem Herzen. Die Ge- 
fahr, in welcher ihr Vater jchwebte, 
grämte fie indejjen noch unaufbör- 
lib. Sie mußte handeln, ihn ſchüt— 
zen und vor allem ihn darauf auf- 
merkſam maden, wie e3 ihre töchter- 
liche Piliht war. So ſuchte jie in 
feinen Kleidern, jofort, vor dem offe- 
nen Feniter ſeines ſonnigen Sclaf- 
zimmers und fand wirflich eine Flei- 
ne, auslandiih ausſehende, eigen- 
tümlich geformte Flafche, die fie mit 
befiimmerten Ausdruck beobachtete. 

„Bapa, was haſt du bier?“ fragte 
fie am nämlichen Mbend, als er, wie 
jeßt ſtets, jehr ſchnell ſatt geworden, 
ſtumm und teilnahmlos vor jeinem 
Teller binbrütete. 

Er jchnellte in die Höhe, wie von 
der Tarantel geitoden, riß ihr das 
Fläſchchen aus der Hand und erwi- 
derte jchroff: 

„Nichts, das dich etwas angeht. 
Seit wann wagit du e8, dich in meine 
Angelegenheiten zu miſchen?“ 

Doc von der Tapferen war es nicht 
jo leicht loszufonımen. Mit vollfom- 
mener Ruhe antwortete jie: 

„Bater, die Flache enthält Ab- 
ſinth, und das iſt Gift für dich.“ 

Er lachte bitter auf. 

„Und wenn aud, wem Tiegt an 
meinem Leben?“ 

„Mir,“ antwortete fie ſanft, indem 
je leife ihre Sand auf feine Schulter 
egte. 


Da zögerte er eine Sekunde lang. 
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sn feinen Augen zudte es. Ein 
Kampf tobte offenbar in feinem In— 
nern. 
Edith war aber Edith, jeine Lieb— 
lingstodhter, das einzige auf Erden 
nod) lebende Wejen, der er wiklich ein 
Stüd feines bocdhmütigen, harten 
Herzens gejchentt hatte. 

Sie jtand vor ihm; der Schein der 
Gaslampe fiel voll auf jie, und aus 
ihrem Blick jtrömte es wie eine un- 


ausſprechlich geduldige, aber auch 
hoffnungsreiche Liebe. 
„Feuerzungen freſſen in mein 


Fleiſch hinein!“ hörte ſie ihn ſtöhnen. 
Und dann lauter, mit reuigem Klang: 
„Ad Edith, mit mir geht es berg- 
ab!” 

„Ich weiß es, Vater,“ antwortete 
fie ſchlicht. „Und jiehit du, das 
möchte ich nicht. Vor dir ſelbſt gilt 
> did) zu retten. Gib mir die Fla- 
Ihe.“ 

Willenlos reichte er ihr fie bin, 
und jie warf jie in den Kamin, wo 
das letzte Feuer des Frühlings 
glimmte. Dam jette fie ſich dicht an 
den Mann und jagte zärtlich: 

„Bir haben nur noch einander, 
Bäterchen, fönnten wir nicht verſu— 
den, uns gegenjeitig glücklich zu ma— 
chen?” 

So viel Innigkeit und Vertrauen 
Hang aus diejer findlichen Frage ber- 
aus, dab Herr von Eicher ganz über- 
wunden war. Er ſchlug die Hande 
vor jein Geficht und bebte an allen 
Sliedrn. . 

Darauf blieb er lange ſtumm und 
jelbit bewegungslos. Die Uhr tid- 
te leife. Eine jchrille Glocke erflang 
im Nebenbhauje. 

Auf einmal war es Edith, als ob 
der Vater etwas jagte. „Erichfons 
hatten recht,“ glaubte fie zu bören. 
Das fonnte aber gar nicht jein, was 
jollte jolches Wort bedeuten? 

Bon da ab wurde es allmählich an- 
ders und beijer mit dem einſamen 
Witwer. Hätte er denn auch dem 
itarfen Einflur feiner Wohltäterin 
fich widerjegen können? Nein, denn 
fie beſaß die Macht, welche Mädchen 
zu eigen ijt, als ein ihnen anvertrau- 
tes, föjtlihes Pfund: Sie konnte 
einen zum deal werden, 

Ad, daß nur fo wenige ſich diejer 
wunderbaren Fähigkeit bewußt wer- 
den und fie zum Guten ausnützen! 

Abend nah Abend num verbradte 
fie mit ihrem Bater zufammen; fie 
las ihm vor, fie erzählte ihm, fie bei- 
terte ihn auf. Auch vormittags hät- 
te fie ihn niemals allein in das Bu- 
reau geben laſſen, und nur, mem 
es unmöglich war, neben ihm zu blei- 
ben, verließ fie ihn. Denn fie hatte 
ein Gefühl, als ob erit aus ihr ber- 
aus die Kraft geſtrömt wäre, welche 
er zum Leben nunmehr nötig hatte, 

Er aber klammerte ſich an fie und 
wollte fie faum aus den Augen laſſen. 
„Der Serr und das Fräulein in 
Trauer“, nannten fie die Bewohner 
der nachbarlichen Straßen. Und oft 
flog ein Vli der Bewunderung zu 
dem um ihren Vater jtet8 Bernühte, 
lets Fröhlichen, ſtets Unterhalten⸗ 
en. 

Eine Grünkramhändlerin gedachte 
allmorgendlih ihrer eigenen mißra- 
tenen Tochter, fchaute dem Paar nad 
und feufzte... doch mit einen: lei» 
ſen Soffnungsitrahl im Herzen. Der’ 
Anblid des Guten hebt und empor; 
auch hier verfehlte er jeine Wirkung 
nicht, (Sortiegung folgt.) 
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Mennonitifde Nuudſchan 





| Die neue Heilfun = Selbitbehandlung zu Hanfe. 


ber= und Blaſenkrankheiten. 


aller Symptome an: 


1039 N. E. 1915 Street, 
Keine Drugs, 


Reich gejennete Erfolge in allen Rrauenleiden 
Katarrh, Aſthma, Luftröhren 
Nervenzuſammenbruch, Rheumatismus, 
und womit Du Dein eigener Arzt werden kannſt, frei. 

Graf's Natnrheilmittel-Handlung. 


Seine Gifte, 


Magen», Nierenz, Les 
und Zungenleiden. 
Bolle Auskunft über wie 
Schreibe mit Angabe 


Siropf, uſw. 


Bortland, Oregon, U. ©, A. 
Keine Operationen, 
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Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
iſt der „Nettungs-Auker“ 
Dieſes Buch, Kar, belehrend, mit vielen Abbildungen ſollte won beiden 
Geſchlechtern gelejen werben! — Es ift von Wichtigkeit für alle 
Dieies unihägbare, unübertrefflide Werk, 250 Seiten ftarl liefern wir 
egen Einfendung bon 25 Gents in Boftmarkei und diejer Ungeige frei ins 
. (Regiftriert 85 Genis.) Auch in engliſcher Sprache erhältlich. 
Soeben erſchienen 5. Auflage unjeres bewährten Buches über Behandlung 
bon Eyileyfi (Faſlſucht). Preis 10 Cents in Boitmarten. 
M. A. ERICIUS REMEDY Co. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J. U. S. A. 

a — * 
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| Dr. 9. Herſchfield 

ni | Praftifcher Arzt und Chirur 
PIDA, Hergestelit ausschliesslich von | ’ 8 
CHWEIZERISCHEN } = * -KRAUTERD IR | Spridt deutſch 
— IMPORTIERT. — 2 3 nr 
— iem | Office 26.600 N. 28158 
i hlen wie folgt: Bl ten 0 ..: — m 
reinigend, Unähertreffen bei un u Em | 5% Main St, Ede Alerander 
nedheh Horn Kol | Winnipen, Man. 
Schlaganfälle und Kuriert derrer l Je m — nn en nr 
Besonders werthvoil bei Fra: \ ei La 


Preiss: Flasche 200 Tabl. $2 50 1000 Tabl. | 11. 
BITTEILATITTREN 
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Zeugniſſe aus Briefen, die wir 
erhalten haben: 

(2510) Bitte, ſenden Sie mir wie— 

der 2 Flaſchen Lapidar, Ich habe Ya 

pidar jehr gut aefunden und empfeh- 

le es allen, die an Rheumatismus 

uns Kopfichmerzen leiden. 

U. Peters, Wymark, Canada. 


(2511) Ich babe die Klaiche La 
pihar aufgebraucht, die ich von Ihnen 
beitellte, und ich muß jagen, es bat 
mir gut getan, als ein Bufchel Norb | 
boll anderer Medizinen, die ich b 
gebraucht habe. 

Alois Willenbring, Nichmond, A 

Beitellen Sie fofort, vorausbezahlt, 
eine Flaſche Lapidar, a 52.50 per 
Flaſche, bon der 
Napidar Go, 


unn 


Chino, Cal. 














Dr. S. E. Greeuberg 
Zahnarzt 
414 Boyd Bldg. 


Ave. Winnipeg. 
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Dr. H. Oelkers 
Deutſcher Arzt 

Arzt, Geburtshelfer und 

Operateur 
562 Mountain Ave., Winnipeg, Man. 
Bhone 55 695 

Uhr nachmittags, 
7—-9 Uhr abends, 
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Schlechter Appekü 


Schlechte Gefundheit folgt der Ap— 
etitlojigleit; die Nerven merden 
(mache die Muskeln verlieren ihre 

aft und die Körperorgane erjchlaf 
fen. * Mann und jede Frau, de 
ten Gejunöheit nicht qui tt, ſollte 
ohne Zeitberſäumnis Nuga=sTone neh 
men. Nehmen Sie e3 gerade mur für 
ein paar Tage und Sie werden eine 
wundervolle — Ihrer Geſund 


— 
— 



















* erfahren. Ihr Appetit wird bei- 

er, was Sie eſſen, werden Sie beſſer 

berdauen, Sie werden an Kraft und 

Stärke zunehmen und Ihr Schlaf 
wird ruhevoll und erfrijchend fein. 

Nuga-Tone hat jich als ein Segen 

t taufende bon Männern und 

en eriwiejen, meil e3 ihnen Ge— 

beit und Stärke verliehen bat. 

⸗Tone macht biel rotes, gefun- 

des Blut, befeitigt Nieren- und Bla- 

zen. heilt Verjtopfung und befreit 

Örper bon gltigen Schladen, 

melde Weh nd © 


ıfen Sie ſich eine Flaſche Nuga= 
, bie 4 in Zen Store 
en. enn hr Drogiſt das 
Mittel nicht hat, dann erfuchen Sie 
es bon feinem Großhändler für 

au beftellen. 


chmerzen verur—⸗ 





















Sichere Geueſung für Krante 


durch das wunderwirkende 


Eranthematiſche Heilmittel 


Auch 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei 
zugeſandt. Nur einzig und allein echt 

zu haben von 
John Linden, 
Zpezialarzt und alleiniger Verfertiger der 
reinen exanthematifchen 
Heilmittel. 


Baunſcheidtismus genannt 


einzig echten, 
Vetter Bor 2273, Brooklyn Station, 
Dept. K — Cleveland, D. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und fal— 
ſchen Anpreiſungen. 


ich 








794 Main Street, — Winnipeg, Man. 
einziges deutſches Heilkräuter-Haus 
in Canada. 


Herbſtgefühl. 

Der Sommer iſt vergangen, 
Das Wachstum iſt dahin; 

Nun jauft der Wind im Bangen, 
In Sterbenstönen hin. 

Und gierig laujcht das Leben, 
Was draußen wohl geichieht, 
Das einjt der Lenz gegeben, 
Mit Weh von dannen zieht 

Unheimlich wird dem Herzen, 
Unheimlich in der Bruft, 
Denft an das Ziel mit 
Dem er jich mehr bewußt. 


Zchinerzen, 


Denft an das Lebensende 
Im jtarren Herbitgefühl, 
Wie er es endlich fande 
Kach dieſem Kampfgewühl! 


Kingsville, Ont. 
Lieber Bruder in Chriſto! 
wünſche ich Ihnen und dem ganzen Druk 
kerberſonal Gottes reichen 
Nhnen viel Mut und Kraft 


Segen Der 
Herr wolle 
jchenfen, immer das Nichtige zu treffen. 
Wir jagen Ihnen herzlich Dank für den 
Dienft, den Sie ums leiten im Zuſchik 
fen Der Lieben Rundichau. Was iit es 
doch fir ein jchönes Platt. Es Dauert 
uns immer zu lang bon einem Sonn 
abend bis zum andern. Na, wie jollten 
Doch alle Leſer bejtrebt fein auch das Ih 
rige dazu beizujteuern, um die Arbeit 
nicht zu hemmen. Ich denfe, wir wollen 
es nur allen zur Aufgabe machen in Zu— 
funft pünftlicher einzuzablen. 

Möchten wir auch alle uns bejjern, von 
uns jelbit fönnen wir es nicht, aber wenn 
wir den Herrn bitten, jo tuf Er es. Der 
Herr gebe es. 

Gin Nundichauleier. 


Etwas über unfer Befinden in Canada! 

Da mtr noch nur bom 3 
uns auf fanadiichem Boden befinden und 
dazu noch nur immer als Gäſte bei un 
fern Rindern waren, mın aber ſchon vom 
2, April 1930 unjer eigenes Heim im 
Herbert nennen, jo aedachte ich ſelbiges 
durch Die Nundichau allen lieben Freun 
den und Verwandten, die ums kennen ae 
lernt haben, es jei bier in Kanada, oder 
auch in Niga, wo wir 2 Monate wegen 
Stleinigfeiten zurückgehalten wurden, es 
mitzuteilen. Na, wunderbar hat der Herr 
es geführt, troßdem, daß uns viele Hin— 
derniffe in den Weg gelegt wurden, um 
nur nicht aus dem Sowjetlande, Dorf 
Burmwalde, Chortiter Wolloft, herauszu— 
kommen, find wir Doch als Brand aus dem 
euer herausgerettet worden. Gott fei 
Danf dafür! Unſer eriter Anhaltungs— 
punft in Canada war den 7. März bei 
unfern lindern R. Pauls, La:Salle, 
Man., wo wir 3 Wochen ungefähr, uns 
aufbielten und uns mit ihnen nach 2% 
Nahren wieder freuen durften. Haben 
aber auch dort in der Umgegend viele 
Freunde und Belannte netroffen, die wir 
lieben und ihrer noch alle Tage fürbit- 
tend im Gebet vor Gott gedenken. 

Den 1. April fuhren wir per Bahn 
bon La-Salle ab und famen den 2. 7 
Uhr abends in Cabri au, wo wir bon 
unferen Söhnen Nacob und Heinrich, in 
Empfang genommen wurden. Nach einer 
herzlichen Begrüßung jtiegen wir, ich und 
meine liebe Frau und die beiden Söhne 
in die Car, welche bereit ftand und fuhren 
zur Beflingsfarm, 9% Meilen von Cab 
ri, wo 2 Paare unjerer Kinder wohnen 
und eine ledige Tochter, die dort aus— 
ihafft. Außerdem haben noch andere 2 
Söhne im letzten Winter, 5 Meilen ſüd— 


März 1929 


Zuvor 


29. Oktober 





weſt von Cabri eine Farm Land über 
nommen, jo dab wir im Kreiſe unfere 
Kinder und mehrerer Freunde und Be 
fannten oft glüdlide Stunden verliehen 
durften. Doch wie es jo manchesmal 
ihon ein Scheiden gegeben Hatte, inas 
viele mit uns erfahren müſſen, fo gab 
es bier auch wieder ein Trennen. Und 
icheiden tut wehl — Den 2. April nah 
men wir Mbichied von Kindern und 
freunden auf Gabri, wenn auch mit eis 
nem geprehten Herzen, doch in der Hoff: 
nung, wenn jchon nicht hier, dann doc 
einjt in der Gmigfeit uns tviederzutref: 
fen. Wir famen glüdli und mohlbe 
halten denjelben Tag unferer Abfahrt in 
Herbert an und freuen uns, dab Mir 
auch hier liebe Gejchwijter im Herrn und 
aute Freunde angetroffen haben. Unſer 
Wunſch und Gebet zu Gott tit, daß wir 
auch bier zum Gegen fein könnten, der 
Herr ſchenke es aus Gnaden. 
Sul. ©. Klaſſen, 


Dr. N. J. Nenfeld 
Braftifcher Arzt und Chirurg 
600 William Ave., 
Winnipeg, Manitoba 
— Telephone 88 877 — 
Sprechitunden: 3-5 nachm.; 7-9 abends 


Dr. L. J. Weselak 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Selfirf Ave, Winntpeg, Dan, 
Dffice-Bhone: Wohnungs- Phone: 
54 466 53 261 
Gediegene Arbeit garantiert. 
PBequeme Rahluraen 


Frei an Aſthun umd 
Heufieber⸗Leidende 


Freie Probe einer Methode, die irgend 
jemand ohne Unbeguemlichkeit oder 
Zeitverlnft anwenden kann. 














Mir haben eine Methode für die Be 
handlung von Aſthma und wir münchen, 
dab Sie es auf unſere Kojten auspros 
bieren. Es macht nichts aus, ob hr 
Fall ſchon von langer Zeitdauer oder erft 
kürzlich eingetreten ijt, ob es chroniſchet 
Natur oder Heufieber tft, wir wollen br 
nen eine Probe frei zufenden. Es m 
nichts aus, in welchem Klima Sie ⸗ 
nen, oder wie alt Sie ſind und womit 
Sie ſich beſchäftigen, wenn Sie mit Aſth— 
ma oder Heufieber geplagt find, wird uns 
fere Methode Ahnen jofortige Linderung 
ſchaffen. 

Wir wollen es ganz beſonders denen 
zuſenden, die ſchon alle Hoffnung aufge⸗ 
geben haben und ſchon aller Arten Eins 
atmungsfuren, Einfprikungen, Opiumzu⸗ 
bereitungen, Cinräucherungen uſw. ers 
folglos angewandt haben. Wir wollen al 
len auf unfere Koſten bemeifen, daß uns 
fere Methode dazu beftimmt ift, all 
CS chweratmigfeit, Pfeifen im Hals um 
alle andere Leiden diejer Art fofort ein 
zustellen. 

Dieſes freie Angebot ift zu wichtig um 
auch nır auf einen Tag teiter aufge 
fchoben zu werden. Schreibt fofort und 
beginnt mit der Methode. Sendet fein 
Geh. Schickt uns einfach den untenan⸗ 
gebrachten Kupon. Tun Sie es noch heu⸗ 
te. Sie brauchen nicht einmal das Por» 
to zu bezahlen, 


“> 





& 


Freier Probe-Rupon. 
Frontier Aſthma Co., 
65% Frontier Bldg., 
462 Niagara St. Buffalo, N. 9. 
Senden Sie freie Brobe Ihnen Mes 


thode an: 













































































21 en A © Dune ie" Ed DU Zn 


Be Ze u 3 Zul om ze 

















über: 
iſeret 


leben 
Smal 


gab 


nah: 
und 
it eis 
Hoff: 
doch 
ttref⸗ 
hlbe⸗ 
rt in 

wit 
und 
Infer 
; hei 
, det 


n 
—— 


ends 


tan, 
one: 
































| | Bleiftift. 
Name 
Adreſſe 


1930 


Nofemary, Alta. 

Ihr lieben Orenburger, merft Euch uns 
fere Adreſſe und erfreut uns mal mit ei— 
nem Brief. Auch Du liebe Coufine He⸗ 
lena Klippenſtein. Frau Johann 
zen, berichte uns mal, ob Deine Mama 
noch lebt, oder ob ſie auch ſchon hier iſt 
und auch von Deinen Geſchwiſtern. Auch 
Ihr Geſchwiſter Kliewers, ſchreibt uns 
einen Brief, oder gebt Eure Adreſſe an, 
damit ich Euch jchreiben kann, wie's uns 
geht. Frau Jakob Heinr. Bergen. 


Jan—⸗ 


Alta., R. R. 4. 
Gerhard Joh. Ewert, Slawgorod, Si 
birien, Dorf Ebenfeld, deutſcher Nayon, 
bittet mich, ich ſollte durch die Rundſchau 
ſeine Verwandte aufſuchen, vielleicht wä 
ren ſelbige ſo freundlich und ſchickten ihm 
die Freikarten und die Herausforderung, 
um auch auszuwandern nach Canada. Er 
iſt ein Sohn des Du bes Sob. oh. Ewert, jtammt 


Zur v Beachtung 


Kranke, bejonders Frauen (Wöch— 
nerinnen), finden Aufnahme bei 
Frau Ag. B. Warfentin, 
144 Logan Ave., Winnipen. 


Tofield, 











Hämorrhoiden=Folterungen find 
ſchnell bejeitigt 
Die Bage Combination der innerlich-ün 


Berlihen Methode gewährt ſchnelle 
Abhilfe. 


— 
Probebehandluug Frei 
Wenn Du einer von den QTaufenden 
bift, die an Hämorrhoiden leiden, jo 
wirft Du Dich freuen, von einem Mittel 
zu erfahren, das ein fojtipieliges_umd 
ihmerzliches Leiden unnötig macht. Durch 
diefe Methode werden Die Hämorrhoiden 
ſchnell bejeitigt, welches durch gewöhnli 
de Behandlungen nicht zu erreichen iſt. 
Taufende von vormals Yeidenden zeu 
gen von der Güte Ddiefer Methode des 
immerlich-äußerlichen Verfahrens. 
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Es ijt ganz egal wie „wer Dein Fall 

‚ oder was immer Du auch berjucht 
* ohne Erfolg zu erzielen, werde nicht 
mutlos. 

Sende uns nur den unten befindlichen 
Kupon ausgefüllt au und ein Probepatet 
gebt portofrei an Deine Adrejie ab. Laß 
es Dir durch dieſe freie Probe beweiſen, 
dak Dein all nicht fchlimmer it als 
derjenige von Tauſenden anderen, die 
durch die Rage Methode geheilt worden 
find. Es fommt nicht darauf an, wel- 
de Art -von ı Gämorrhoiden Dein Leiden 
berurfacht, Du wirſt über den jchnellen 
Erfolg, den die Bage Kombination Me- 
thode gewährt, eritaunt fein. Schiebe 
es nicht auf — ſchicke den Kupon heute 
en — jeßtl 





N 








Brobefupon. 

ER. Page Co., 

BIER Page Dlde., ‚Marfhall, Mich. 
Bitte jenden Cie mir ohne Ver: 
3 meinerſeits, in einfa— 
cher Verpackung ein Rrobepafet de: 
age Anternal-Tablet Combination- 
Verfahrens gegen Hämorrhoiden. 
eibe den Namen deutlich mit 
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Mennonitiſche Rundſchau 


aus 
Seine 


Waldheim, 
Mutter iſt eine 


Gnadenfelder Wolloſt. 
geb: Katharina 
Dyck aus Waldheim. Ihr Bruder war 
ein Johann Dietrich Dyck, welcher von 
Waldheim aus nach Canada gezogen iſt, 
doch ſoll der liebe Onkel ſchon geſtorben 
ſein. Vielleicht ſind die Kinder des $ 
ſtorbenen jo freundlich und ſchicken ihm 
die nötigen Papiere zum Auswandern. 
Ich fann es verfichern, daß er redlich 
und arbeitiam tit und jich jehr dankbar 
beweijen würde. Laſſe hier noch fein Fa— 
milienreg Gerh. Joh. Ewert 
geb. 24. Juli 1879; Frau Sara Jakob 
geb. 12. Sept. 1889; Kinde Gerhard 
geb. 29. Ian. 1912; Johann geb. 4 
nt 1920; Stanz geb. 23. März 
Margaretha geb. 27. Oktober 
Peter Bet. Bloc geb. 23. Ian, 
Sara Blod geb. 22, Juli 1912 und Mar 
garetha Mai 1918, 


Letztere 


Ver— 


iſter folgen: 


a 

Ju 
1927; 
1909. 
1915; 
loc geb. D. 


drei ſind Kinder der zweiten 
Sattın 

Gerhard Emerts 
geborene Tochter des 


gowsk, 
ner Frau 


Frau war eine 
Joh. Epp aus Yu 
die Halbſchweſter mei 
Da ich Oktober 
1929 eingewandert bin, jo iſt es für mich 
nicht möglich, ibm jeßt jchon die erforder 
lichen Bapiere zu jchiden. Bitte alio, 
jollten die Setreffenden Verwandten am 
Leben jein, ihm doch, die nötigen Papiere 
zugeben zu David Heidelbrecht. 


erjte 


Zamara, 
nur den 1 


lanen. 


Roſthern, Sask., 
mal einen kleinen 
Rundſchau aus unſerer Gegend 
die geben. Wir haben 
eine Zeitlang ausgedrojchen, ba 
ben alles troden einbringen fünnen: 
Ernte iſt bier mittelmäßig ausgefallen, 
nur ijt der Getreidepreis zu niedrig, des 
halb iſt die Einnahme doch nur flein und 
gering. 
Hatten hier 
Wetter, abeı 


Möchte Brief der 
werten 
mit auf 


bereits 


Reiſe 


ni 
Bie 


eine Woche zurück ſchönes 
darauf folgte Nebel und 
kühle regneriſchen Tage. Das Land iſt 
jetzt ſchön naß zum Pflügen. Es iſt 
an allem wieder zu merken, daß es Herbſt 
iſt und der Winter ſich naht, denn das 
Laub an den Bäumen iſt gelb und fällt 
zu Boden und die Nachtfröſte ſtellen ſich 
wieder ein. 

Möchte gleich hiermit mein Abonne 
ment für die Rundſchau und den Jugend— 
freund bis 1932 erneuern, welches zu— 
ſammen $1.50 beträgt. 

(Mit Danf quittiert, 
Kalender fommt. Ep.) 


der Rundſchau— 
K. 8. Braun. 
Allen Betmanbinı und Befannten dies 
ne zur Nachricht, dab wir unjeren Wohn: 
ort verlegen und unſere Adreſſe anjtatt 


Winkler, Man., Bor 278, Momtain- 
Eide, Man., jein wird. Peter X. Harms. 


Irinbefdnverden. „Vierzehn Sabre 
lang litt ich an Nervofität und Urin— 
beſchwerden, und alle ärztliche Be— 
handlung hatte nur vorübergehende 


Wirfung. Als ich anfing, Forni's 
Alpenfräuter zu nehmen, bemerfte 


ich bald eine Beſſerung meineg Be- 
findens und jeßt bin ich itarf und ge- 
und,“ schreibt Frau Eva Schoen 
aug Union Grove, Wis, Diefe mweit- 
befannte Kräutermedizin fördert die 
Ernährung, reguliert die Ausſchei— 
dung, vermehrt den Harnfluß und 
türft das Nervenſyſtem; fie iſt fein 
gewöhnlicher Sandelsartifel. Näbe- 
res teilt t gerne ı mit Dr. Peter Fahr— 
nen & Sons Co, 2501 Waſhington 
Blod., Chicago, U. 
Zollfrei geliefert in Kanada. 
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Dieies eriveicht Die Adern und bes 


Blutüberfüllung 


jegliche 


hebt 
Durch die wirkſame Blutzirkule 
che die Urſache aller 

heiten 

brauchſt eiı 

Auf 


ſo fort 


Tr DERMA Health-Ray'Lamp 


F Is a Scientific Lemp of a ——— Use⸗ 

⸗ NOW USED BY THOUSANDS SUCCESSFULLY I 
100 Berfonen benötigen folche Lampe früher 
tzt und halte Dich bereit] 





tel zeſtel Veine 6 


Dein Leben und Glück mag davon abhängen. 


Du an Rheumatismus, Rückenſchmerzen, He— 





el B, fältungen in. der Brut, Mandelentzim 
STOPS ITCHING SCALP | Dingen, Satı Neuralgie, Heufieber, Aſthma, 
HAIR. DAY SCALP-ETC \chlechter 8 Steifem Genid, Geſchwüren, 
a — Verrenkungen uſt Die Derma „Health: 















ray“ Lampe bringt jchnelle Ab— 
hilfe. i 
Order a Lamp Now 

while Only 


RELIEVES 
TONSOLITIS-RHEUMATISM 
NEURITI S,ETc 


55.95 


VIOLET LAMPı 
MFG. CO., Dept C-5, 3191 

v Id Ave, PITTSBURGH, PA. 
CO" Enclosed find sum of $1.00, kindiy rush, 
one complete DERMA "HEALTH-RAY"; 
Clamp model Lamp, to the following address. 2 








er wili pay mailman balance. $4.95 plus mailing charges. | 

su. — 

J 'Name — City- v 

EFFECTIVE FOR cOL OS | + m BR ‘ 
CHEST,CATARRN ' 

As N € TC. —* Address — State 

ben m a 
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send me e free adv ice with your — catalogue,' 

















Die Farm des H. H. Schulg auf der mennonitiiden — in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schultz kam drei Jahre zurück von 
Mauntain Zafe, Minn. Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 Buſchel 
Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 
Sabre. Die Luſtre- umd Baltanfiedlung iſt im Ständigen Wadhstum 
begriffen. Die Leute befommen gemwinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen haben große, gemütlihe Farmheime. Neben diefer Anſiedlung iM 
noch eine große Menge billiges, unbehautes Land vorhanden. 

Sie um ein freies Buch iiber Mantarra und niedrige Preife für Landſucher. 
E. C. Leedy, General Aaricultural Deve loweni Aaent. Dent. 9., Greei 
North. Railway, St. Baul Rinn. ent: Hr 
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Mennonttifche Rundſchan 












se 9 
Aleranderwert 


bom beiten und 
Verlangen Cie Preislifte von 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 
156 Princess Street — Winnipeg, Manitoba. 


oo 


Fleuchhacmoſchinen 
und Solinger Stahlwaren 


garantiert Ertra-Qualität 


Stahl. 











Zu vertauſchen 


Sneubator (Brutapparat) für 230 
Eier, auf Kartoffeln. 

G. 3. Braun 
327 Keewatin ©t,, 


Geehrter Herr Editor! 

Sch weiß nicht, ob man es der gro- 
Ben Zirkulation und Beliebtheit Ihrer 
werten Zeitung zujchreiben joll, aber 
die Tatjache muß feitgeitellt werden, 
daß viele Nachfragen in betreff des 
bei Beaujejovur und Brofenhead gele- 
genen Landes als Folge der Anzeige 
in Ihrer Zeitung eingelaufen find. 
Dan ijt ganz beionders neugierig zu 
willen, ob das betreffende Land jo 
gut iſt, wie Nugenzeugen dies behaup- 
ten, 

Dieje verflojfene Woche bat eine 
Anzahl von Nachfragen von Mani- 
toba, Sasfathewan und Alberta ge- 
bradt. Belonders erwähnenswert tit 
der Tall eines Mennoniten, Vater 


Winnipeg. 








‚bon zwölf erwachſenen Kindern, wel— 


cher ſamt Kindern entſchloſſen iſt, das 
zum Teil ausgeſogene oder verun— 
krautete Land in den älteren Teilen 
Süd- und Oſt-Manitobas zu verlaſ— 
ſen und ſich auf dieſen jungfräulichen, 
fruchtbaren Boden öſtlich vom Bro— 
kenhead Fluſſe anzuſiedeln. Dieſe 
Familie hat das Land ſchon ſorgfältig 
geprüft, der Vater iſt ſchon ſogar 
zweimal dort geweſen, und beſtätigt 
durchaus als wahr, was von den Ei— 
gentümern des Landes in betreff des 
Landes behauptet wird. Dieſe Fa— 
milie macht alle nötigen Vorkehrun— 
gen, um ſich auf zwei oder drei Sek— 
tionen des ungefähr 23,000 Acker 
großen Areals, anzuſiedeln. Sie 
finden die Bedingungen, unter wel— 
chen das Land gekauft werden kann, 
als durchaus annehmbar. 

Was mich perſönlich betrifft, fo bin 
ich davon überzeugt, daß dieſe Gefell- 
ſchaft, welche dieſes Land eignet, zu— 
verläſſig und imſtande iſt, ihre Ver— 
bindlichkeiten unter den angebotenen, 
leichten Verträgen mit den Käufern, 
auszuführen. Der Präſident der Ge— 
ſellſchaft, Herr Harvey, iſt den Men— 
noniten Weſt-Kanadas wohl bekannt, 
denn er tut ſich ſtolz darauf, daß er 
40 Jahre lang mit unſerem Volke in 
geſchäftliger Verbindung geſtanden 
hat, und ſtets mit denſelben in 
freundlichſter Weiſe hat Geſchäfte tun 


können. 
A. Buhr. 


Achtungsvoll 

In der Redaktion befinden ſich 
zwei Briefe, für welche die Adreſſaten 
nefucht werden: 1. Bon N. 3. Bafer, 
Luſtre. Mont. an X. H. Neufeld. 228 
Elain Ave. Winnipeg. (Der Name 
iſt Ihon auf dem Kuvert umgeändert. 
iſt anders geſchrieben). Vom Depart⸗ 
ment of Interior, Ottawa an K. N. 
Neufeld, Clouſton, Sosk. Man wen⸗ 
de ſich an Rundſchau Publ. Soufe, 





Die Experten-Kommiſſion der 
Reichsfonferen; arbeitet noch immer 
an der Quota fürs Getreide. Die 
Grundlinien jind, daß zuerſt das eng- 
liſche einheimiſche Getreide ver- 
braucht werden muß, dann folgt ein 
gewiſſes Quantum der Dominionen, 
und der weitere Gebrauch joll durch 
freien Anfauf aus dem Auslande ge- 
deckt werden. 

— In Breußen und SHolitein iſt 
e8 zu wiederholten Zuſammenſtößen 
zwiſchen Kommuniſten und Faichtiten 
in-den legten Tagen gefommen. 

— 8, Fred Booth, ein Grogin 
duitrieller Kanadas tit in Ottawa ge 
itorben. Er hinterläaßt etwa $8,000, 
000. 

— Die Militärpartei der Haupt 
ſtadt Brafilieng bat den geweſenen 
Bräfidenten gefangen genommen und 
eine neue Regierung organiitert, die 
wie's fcheint, von den fiegreichen 
Nevolutiongleitern des Südens nicht 
anerfannt wird, und ob es nicht zu 
weiterem Bürgerkrieg fommt, iſt un 
beitimmt. 

— Dlile Wbitefield, ein Farmer 
bei Roland, Man., wurde vom Treib- 
riemen der Solzläge ergriffen und 
getötet. 

— In Saarbrüden, Deutichland, 
wurden durch eine Erplofion einer 
Mine 87 Arbeiter eingeichlofien. 5 
Verwundete konnten ſchon herausge 
holt werden. 

— Deutſchland hat den Zoll auf 
Weizen erhöht. 

— Die C. P. R. will 311,514,000 
für Neubauten ausgeben. 

— Die Kommuniſten behaupten, 
daß fie 4,000,000 Glieder haben. 
3,500,000 find in Rußland, und mei- 
tere 124,000 in Deutichland, 38,240 
in Franfreich, 35,500 in der Tiche- 
choſſowakei, 3500 in England, 8350 
in den Pereiniaten Staaten. Seit 
1928 hat die Zahl in England um 
9000 abgenommen, in Frankreich um 
14,136 und in der Tſchewoſlowakei 
waren anno 1928 150,000. Nun, 
jedermann würde gerne Rukland die 
aanze Bolfchemiitenanhänger mit 
Freuden abtreten. Und mit Freuden 
würden wir unfere Qieben zum Aus— 
taufch entgegennehmen. 

— Die beiden franzöſiſchen Flieger, 
die von Paris nach New Norf flogen 
und jet in Frankreich per Dampfer 
eintrafen, wurden aefragt. wer der 
arößte Flieger der Welt ſei. Coſte 
hatte ohne Bedenfen geantwortet: 
„Ringsford-Smith“. 

— Ein Orfan bat Franfreichs 
Walnußaegend ichmer heimgefudt. 

— Die U. S. A. haben auch ein 
Kriegsſchiff nah Brafilien geſchickt. 
Ein deutiher Dampfer murde bon 
den Geſchoſſen der Revolutionäre in 
den Grund geſchoſſen, wobei 20 Per- 
fonen metötet und 35 verwundet wur⸗ 
den, Es geſchah ungemollt. 


— Bmanzig rufjiihe Studenten, Die 
zu einer Bildungs: und GStudienfahrt 
nad New York famen und mit der „Ma: 
jeftic“ eintrafen, wurden nicht zugelaſ— 
fen un® befinden jich bereits auf Ellis 
Island. 

Es heißt, daß ſie während der Reiſe 
verſchiedene ſchlechte und abweiſende Be— 
merkungen über Amerika gemacht haben 
ſollen, die von einigen Ingenieuren, die 
mal in Rußland weilten, verſtanden und 
ſofort gemeldet wurden. Dieſe Reiſe der 


20 — 18 Herren, 2 Damen ſteht un 
ter den Auſpizien der Amtorg Trading 
Company. 


Manitoba hat ſchon 2600 Mann 
beſchäftigt unter dem neuen Hilfspro— 
gramm. 

— Der Präſident von China iſt ein ge— 
taufter Chriſt. Wie ſeine Herzensſtel— 
lung iſt, ſagt uns die engliſche Tageszei 
tung nicht. 

Friedrichshafen. Dr. Hugo Ede 
ner, der Kommandant des Luftſchiffes 
„Graf Zeppelin”, hat das Amt des Vor- 
jißenden der Gejellichaft für Erforichung 
der Arktif auf dem Luftivege, angenom= 
men. Er wird fomit der Nachfolger des 
veritorbenen norwegiſchen Korichers Dr. 
Fridtjof Nanfen. 

— Berlin. — 126,000 Berliner Me 
tallarbeiter, Mitglieder der größten Ge- 
werfihaftsgruppe der Welt, haben als 
Broteit gegen die von dem Schiedsrichter 
der Negierung verfügte Kürzung ihrer 
Löhne die Arbeit eingeitellt.e Die bes 
ſchloſſene Herabjeßung der Löhne beträgt 
8 Brozent für Arbeiter über 18 Jahre 
und 6 Prozent für jüngere Arbeiter. 

Der Streik bildet einen neuen gefähr 
lihen Faktor in der verwickelten wirt 
ichaftlichen und politiichen Situation des 
Reiches. Niemand wagt borauszufagen, 
welche Auswirkung der Streif auf Die 
Wirtichaftslage haben wird, da die Me 
tallinduftrie auf fo viele andere Indu— 
ſtriezweige übergreift. Ebenſowenig läßt 
ſich überſehen, in welcher Weiſe der Streik 
Auswirkungen auf die politiſche Lage ha— 
ben kann. 

Reichskanzler Brüning von Deutſch— 
land lehnt in ſeinem Programm jede 
Abenteuerpolitik ab, verweiſt auf die Rü— 
ſtungen anderer Mächte, fordert Ausbau 
der Reichswehr und Ordnung des Reichs— 
haushaltsS vor Beantragung eines Mo— 
ratortum3 und verlangt vom Neichstaa 
die nachträgliche Genehmigung der Dik— 
taturerlaffe. 

— Angeſehene deutiche wiſſenſchaftliche 
Schriftſteller und NKünitler, 83 an der 
Bahl, erließen einen öffentlihen Proteſt 
gegen die gemeldete Hinrichtung bon Ge— 
Iehrten in Sowjet-Rußland. Ihre Kund— 
gabe befagt, Beweiſe icheinen fich zu häu— 
feh, die andeuten, dab alle wiſſenſchaft— 
liche Betätigung, die auch nur auf ein 
mäßiges Maß von Gedanfenfreiheit An- 
ſpruch macht, unter der Somjetherrichaft 
unmöglih iſt. Die Protejterflärung tit 
unterzeichnet u. a. von Wilhelm Furt— 
mängler, Mar Liebermann von der Ber— 
Iiner Kunſtakademie, Schriftiteller Hein- 
ri Mann, Generalmufifdireftor Karl 
Mud, Dr. Hermann Onken, Mathemati- 
fer Dr. Mar Pland und Schriftiteller 
Jakob Waflermann. 

— Das erite Baar von 128 Fiſcherei— 
dampfern, die auf den Nordiverften von 
Leningrad gebaut werden, find vom Sta— 
pel gelaſſen. Zwei Dubend meitere jte- 
ben kurz vor dem Berlafien der Helgen. 
Alle follen in den Fifchereigründen der 
nördlichen Gemäfler Verwendung finden. 

— Einen harten Winter jagt Profei- 
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29. Oftobe 








for S. K. Bearfon bon Rlainfield, 9 
J. ein befannter Wetterfahmann der 
Ver. Staaten, für dieſes Jahr voran, 

In Brafilien iſt die Revolutih 
ſiegreich, die alte Regierung unter Präfi 
dent Waſhington Luis iſt geſtürzt un 
eine militäriſche Regierung hat die Lei 
tung übernommen, 

Griechenland till eine Luftflotte 
ichaffen, die in England beitellt iſt. 

In Afghaniſtan fieht es wieder nad 
Bürgerfrieg aus. 

In Alberta wurden 5 Menichen auf 
einer Farm ermordet bvorgefunden; der 
Mörder ijt arretiert. 

Am 25. Oftober wurden der Ki: 
nig Boris von Bulgarien und Pinzeſſin 
Giovanna, die dritte Königstochter Ita— 
liens ihre Hochzeit feiern in einem Eleis 
nen Städtchen Italiens, mo die Kirde 
eines fatholiichen Heiligen ſteht, zu dem 
die Prinzeſſin um Hilfe gebetet haben 
jol, er möchte doch alle Schwierigkeiten 
binivegräumen, damit fie Boris heiraten 
fönne, den fie liebe. Dann ſind wir doc 
bejier dran, denn wir fennen den „Ehe 
lie rufen, will ich antworten“, und wir 
gehen Ddireft zum König aller Könige, zu 
unjerem SHeilande, ohne Vermittlung ei: 
nes beritorbenen Menſchen, den eine Kir 
che zum Heiligen ernannt, was allein 
Gott zuiteht. Giner der Päpite, als er 
auf dem Sterbebette lag, wurde „Heili: 
ger Vater” angeredet, doch in der To: 
desitunde hatte er fi erfannt und be 
fahl auf's jtrengite, nennt mich nicht 
„Beiliger Vater“, denn ein armer Sin: 
der bin id). 

— Der geweſene Bräfident von Ba: 
raguan Myala, der gegenwärtig Finanz 
miniſter iſt, erſchoß einen Angejtellten der 
Landwirtichaftsbanft und wurde ſelbſt 
ſchwer verwundet. 

Die Lage in Paläſtina ſieht nicht 
gut aus, denn England räumt den Ara— 
bern Rechte ein, die ihnen laut Balfır 
Note nach Kriegsichluß nicht zustehen, fon 
dern den Nuden eingeräumt wurden. Ein 
Proteit aller Zioniftenorganifationen der 
Welt lief ein, und die Konſervativen pro— 
tejtieren gegen die Handlungsweiſe der 
Arbeiterregierung. Jetzt ſchließen jich die 
Liberalen, durch deren Unterſtützung die 
Negterung in England fich nur halten 
fann, dem Proteſt an, was den Fall der 
Negierung nach fich ziehen kann. 

— In ‚Sasfatoon wurde eine Bank 
um $3000.00 beitohlen. 

— Der auitralifche Um-die-Welt-Flie— 
ger Kingsford-Smith ift zu Haufe umd 
bald foll die Hochzeit itattfinden. Er hat 
alle Rekorde des Fluges zwiſchen Eng— 
land und Auitralten überboten. Wir fen- 
den ihnen Hochzeitsgrühe und Segens— 
twünjche: 

— Der Soviet-Archbiſchof nr 
Rerfien ausgetviefen wegen, “‘ 

— Die ſchwimmende S, 
in China wurde ein Opfer der KU 
wobei 600 Menſchen verbrannten. 

— In einem Zuſammenſtoß zwiſchen 
Anhängern von Ghandi und der Polizei 
wurden 20 Gandhiften vertvundet. 

— 7 Vrieſter wurden von den cine 
fiichen Bolſchewiſten arretiert. Was ivar- 
tet ihrer — —? 

— In einer Erplofion in Tichechiflo- 
twafei wurden 7 Kabrifarbeiterinnen ge- 
tötet. 

— In der Stadt Kian in China wur— 
den „8000 Berjonen bingeichlachtet, als 
die Bolſchewiſten die Stadt einnahmen. 

— In Msdorf, Deutfchland, verloren 
255 Minenarbeiter bei einer Exploſion 
ihr Leben. 
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— Raihington, 10. Oftober. — 
Das Flottenſchiff „Los Angeles” hat 
die gehegten Erwartungen bei wel 
tem übertroifen. Ber dem Bau des 
Zuftichiffes wurde eine Dienittätig 
feit von drei Jahren garantiert, und 
der Luftſegler Iteht nunmehr bereits 
die doppelte Zeit im Dienjt und tit 
wie immer. Zuchveritändige haben 
erklärt, dal; die „Los Angeles” noch 
fiir weitere zwei oder drei. Jahre un— 
beichränft dienſtfähig iſt. 

Die „Los Angeles“, das zurzeit 
älteſte Luftſchiff in der Welt, wurde 
vor ſechs Jahren in Deutſchland im 
Auftrage Amerikas gebaut. Nach An 
ſicht des Kontreadmirals William MW. 
Moffet, Leiter des Aeronautikbüros 
der Flotte, ſtellt die „Los Angeles“ 
einen überzeugenden Beweis von der 
Leiſtungsfähigkeit der Luftſchiffe und 
eines der beſten Mittel zur Widerle 
gung der Argumente gegen dieſel 
ben dar. 

Bei einer Inſpektion wurde das 
Luftſchiff in beinahe perfektem Zu 
ſtand gefunden, obgleich es 3000 
Flugſtunden hinter ſich hat und auf 
ſeinen Flügen 125,000 Meilen zu 
rücklegte. 


Nach Whiteackers Almanach 
werden die europäiſchen Sprachen 
wie folgt eingeteilt: Engliſch 160, 


000,000, Deutſch 110,000,000, Ruf 
ſiſch 100,000,000, Fraänzöſiſch 70, 
000,000, Spaniſch 50,000,000, Ita 
lieniſch 50,000,000, Portugieſiſch 
25,000,000. Schwediſch wird von 
5,500,000 Perſonen geſprochen, Nor 
wegiſch und Däniſch von 6,000,000, 
SerbiſchKroatiſch von 8,000,000 
Böhmiſch oder Tſchechiſch von 7,000, 
000, Bulgariſch von 5,600,000, Sol 
ländiſch von 3,500,000, Polniſch von 


16,000,000, Griechiſch von 9,000, 
000, Flämmiſch von 3,500,000. Ehi 
neſiſch wird von etwa 400,000,000 


geiprochen, alle Mundarten zulam- 
mengefaßt; Dapantich von 53,000, 
000 und Siduitantich von etwa 100, 
000,000. Ungefähr 5000 ZSpra- 
den werden in der Welt geiprocden. 

— New Horf. — Das Geſchrei ei- 
nes Iljührigen Mädchens bat den 
Bay Ridge-Zweia der National City 
Bank in Brooklyn vor Banditen ge- 
rettet. Die Kleine, Mini Saonetti, 
war auf dem Wege zur Schule nad 
der Banf gegangen, um dort fiir ihre 
Mutter 50 Dollar zu deponieren. Sie 
kam gerade dazu, wie die beiden 
Banditen den Nachtwächter und fünf 
Banfbeamte an die Wand ſtellten. 
Flugs rannte fie auf die Straße und 
—8 Leibeskräften: „Silfe! 

Zolizei!“ Die Banditen 
ne Beute Reißaus. 
"5 Miffionare ſind von den Bolſche— 
ötfen in China gefangen und fie verlan— 
gen für ihre Befreiung 10 Millionen 
Dollar. Ein Mifftonar ift ermordet. 

— Am 12. Nov. beginnt in London die 
Indien-Konferenz, die vom König eröff— 
net werden joll. 

— In Kuba Sieht die Lage jo dunkel, 
dah die U. S. A. wohl werden Militär 
hinſchicken müſſen. 

— Die große Weizenfirma Winni— 
begs, Clark, Martin und Co. hat ihre Li— 
auidation übergeben. 

— Eine der größten Banfen Vortu— 
gals iſt zuſammengebrochen, wodurch ein 
Verluſt von 10 Millionen Dollar entſtand. 

— Die ruſſiſche Rätepreſſe iſt zurzeit 


Mennonitiſche Rundſchau 


keineswegs mit den bisherigen Ergebniſ— 
ſen der amtlichen Getreidebeſchaffungs— 
fampagne zufrieden. Daß dieſe Ergeb 
niſſe jo mager ausftelen, beruht haupt— 
ſächlich auf den furdtbaren Drankjalie- 
rungsmethoden der Negierung gegenüber 
den jtörrifch gewordenen Bauern. Am 
„Dni“, dem Bublifationsorgan Keren— 
jfis, wurden fürgzlich interejjante Einzel- 
heiten von den jüngſten Maſſenhinrich— 
tungen berichtet, die auf Anordnung der 
Sowjets in ganz Rußland nach Ginbrin= 
gung der Ernte jtattfanden. Die Negie 
rung ging Dabei ebenſo graujam mie me 


thodiich zu Werke. Ann jedem Diſtrikt, 
beitehbend aus fünf bis ſechs Voloſten, 
wurden Durchiehnittlich zehn Bauern 


Itandrectlich erichojien, wodurch man ei 
ne Erhöhung der Getreideernte der auf 
Dieje Weiſe eingeichüchterten Bauern er— 
reichen zu fönnen alaubte. 
rechnung erivies ſich als falih. Es re 
bellierten weit mehr Bauern im Lande, 
als man in Moskau angenommen batte, 
und Die Zahl der Zwangserſchießungen 
ſchwoll Dadurch in den legten Wochen ganz 
gewaltig an. Dies hatte zur Kolge, dat 
Die maßlos erbitterten Bauern zu 
wölfen wurden und einen Sleinfrieg ge 
gen: Die Sowjets führten, von dem das 
Ausland nur wenig und nichts Genaues 
erfuhr. 

Vertreter der Organilation der Arbei 
terverbände in Amerifa haben dem ruſſi 
ihen Nommuntitenführer Stalin einige 
Fragen vorgelegt, die die Stellung des 
Bolichewismus zur Neligion zum Gegen: 


Tipf,s Kr 
zieie 6 


Wer 


ttand hatten. Bon den Ausführungen 
Stalins find folgende bejonders cdharaf- 
teriſtiſch: „Es gibt bei uns feine Ein— 
trittsbedingungen in die Partei, die da 
fordern, dab der Standidat unbedingt 
Atheiſt fein muß. Das bedeutet abeı 


nicht, dab; die Partei der Religion gegen 
über neutral iſt. Wir führen den Kampf 
gegen die reliniöien Vorurteile und wer 
den ihn auch in Zukunft führen. Un 
fere Gejebgebung allerdinas fichert den 
Bürgern das Necht, jede beliebige Reli— 
gion zu befennen. Das iſt Sache des 
Gewiſſens jedes einzelnen. Darum has 
bei wir ja die Trennung der Kirche vom 
Staat durchgeführt. Aber indem wir Die 


Kirche vom Staat trennten und Reli— 
gionsfreiheit proflamierten, haben mir 


gleichzeitig jedem Bürger das Necht eine 
geräumt, auf dem Wege der Propagan— 
da und Mgitation jede beliebige und alle 
Neligionen zu befämpfen. Die Partei 
fann jich aber zur Religion nicht gleich- 
gültig itellen, fondern mul antireligiöfe 
Propaganda gegen alle religiöjen „Vor: 
urteile“ treiben, denn ste ſteht ein für 
die Wiſſenſchaft. Denn alle Religion ijt 
eine Gegnerin der Wiffenfchaft. Es kom— 
men allerdings Källe vor, dat Mitglieder 
der Partei die volle Entwidlung dieſer 
antireligiöfen Propaganda bremien. 
Wenn ſolche Glieder ausgeichlojien wer— 
den, jo ift das gut, denn für derartige 
Slieder haben wir feinen Pla in der 
Partei.” Der lette Satz iſt bezeichnend: 
Neligion iſt Gewiſſensſache auch bei den 
Parteimitgliedern. Sie müſſen aber mit 
der antireligiöfen Propaganda einver— 
ftanden jein. Das bedeutet praftiich: daß 
man als Parteimitglied feine Gewiſſens— 
freiheit bat, ſondern Atheiſt fein mu. 
Als Bolichewiit mu man antireligiöie 
Propaganda treiben, und alle Anders- 
denfenden haben, wie ein hochgeſtellter 
Atheiſt ich einmal ausdrüdte, die Frei— 
heit und das Recht, im Gefängnis ihre 
Anjchauungen frei und offen zu beken— 
nen. 








Piauo 


(Klavier) und Fuß-Nähmaſchine 


preisivert zu verfaufen, auch auf 
Auszahlung. Zu erfragen bei 

E. Wehrmann, 
598 Elgin Ave., Winnipen. 








(a u 
Eine außergewöhnliche 


Gelegenheit. 


ein Viertel Land bei Dalmeny zu fau 
fen. Gute Gebäude, genigend Wat 
jer, ertragiamer Boden. 125 Ader un 
ter Pflug, ſchöne Weide und reichlich 
Brade. 832.00 per Acker, mit 5700 
Anzahlung Das Uebrige auf die 
Hälfte Ernteauszahlung, oder jedes 
Jahr $500 bar mit Brozenten. 2 
Fehlende trägt 6% Intereſſen W 
werber melden ſich freundlichſt an de 
Eigentümer, 


























H. P. Janz, 
Main Centre, Sask. 
8 — 
Das beſte Mehl 
Bitte überzeugen Sie ſich von der 


hoben Qualität. Unſere 
Preiſe jind wie folgt: 
Superior, 100 Ibs. 
Sunliabt, 100 Ib8. 2 
Roggen-Schlichtmehl OS Ibs. 2.30 
Roggen-Schlichtmehl 49 Ibs. 1.25 
Roggen-Schlichtmehl 24 Ibs. 0.70 
Bei 5 Sad 10c. per Sack billiger, 
bei 10 Sad per Sack Ide. billiger. 
Standard Jmporting & Sales Go,, 
156 Princess St. Winnipen, Man. 
(7 —ın 
Preiſe etlicher unferer Garen im 


Herbit-Ausverlauf 


günſtigen 


53.00 


2.75 








1929 Chevrolet Sedan ........ $595.00 
1929 Chevrolet Coach ........ 500.00 
1928 Chevrolet Sedan ........ 4195.00 
1928 Chevrolet Goal) ....... 400.00 
1927 Chevrolet Sedan ..... 375.00 
1927 Chevrolet Coad) __........ 300.00 
1927 Chevrolet Touring 75.00 
1927 Ford Touring 100.00 
und berichiedene andere Karen bon 
$50.00 auf. Gute und aufrichtige 


Bedienung wird Ihnen zutgefichert von 
Sohn 8. Both. 


CONSOLIDATED MOTORS LTD., 
235 Main St. — Winnipeg, Man. 


) 


Wichtig für Farmer 


Da ir wiſſen, dab Bedürfnis für bil- 
liges und gutes Land zu leichten Zah— 
Iungsbedingungen in den jchnell wachſen— 
den Gemeinweien um MWinnipeg 
Beaufejour vorhanden tit, ſodaß die Söh— 
ne bon Farmern eine Gelegenheit bekom— 
men, ſich auf Rarmland etablieren Zu 
fönnen, haben wir uns entichlojien, 23,- 
000 Ader nichtverbeflertes Land für Be— 
fiedlung zu öffnen. Wir haben dies Yand 
in Townſhips 14 und 15, Nange 8 Eait, 
öitlich vom Brokenhead Niver gelegen und 
verfaufen es zu dem gleichmäßigen Preis 
bon $15.00 den Ader. Es iſt alles ſchö— 
nes umd offenes Land, frei bon Steinen, 
ſchwarzer Tonboden auf Lehm-Unter— 
grund. 

Bahlungsbedingungen: $1.00 per Af- 
fer bar und der Weit $1.00 per Ader 
per Nahr für jedes folgende Jahr, bis 
ausgezahlt. Zinien 6 Prozent. Näheres 
von A. Buhr, Anwalt für 

THE EASTERN MANITOBA 
LAND CORPORATION LTD. 
709 Mining Exchange Bldg. 
oder ®. DO. Bor 743, Winnipeg, Man. 
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EELTELTTTTT, 
HOTEL — 


EMBASSY 


” 


ER F N 
DRRER 


BOB: 


= 
©: BROADWAY ATZO"ST. 5 
= NEW YORK 
%; 400 LARGE LIGHT ROMS 5; 
“ ALL WITH BATH * 
#5; 20 A400 FOR ONE PERSON = 
= $Z50ADAVAND UP FORTWO m; 
=. —— ir er = 
rn! Mäßige Breiie 2 

G  Ginb Frünftik 30€ — 506 = 
= Luncheon 756 Wire 
Table d'hote Dinner $1.00 
ia Edmund BP. Molony * 
* Manager —* 
Mi. 33 an Se * 


— TTENN 
Patente 


Schützen Sie Ihre Idee! 
Schreiben Sie offen in Engliſch um 
vollſtändigen Rat und ſenden Sie uns 

Einzelheiten Ihrer Erfindung. 

Schutzmarke regiſtriert. 


Wir gewähren mahre perſönliche 
Bedienung. 





Gegründet Erfahrung 


Dreißig Jahre. 
E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bldg., Washington, D. C. 
Ermähnen Sie die „Mennonitische 
Rundihau”, wenn Sie in obiger An 
gelegenheit jchreiben. 

















Gute Farmen 

Mehrere größere und Einzel-Far- 
men offen für Bejtedlung durch tüch— 
tige armer, denen es möglich iit, 
lich die erforderliche Ausrititung und 
den nötigen Unterhalt ſelbſt zu jtel- 
len. 

Anfragen mit voller Angabe der 
eigenen Verhältniſſe an 

Hugo Garitens & Go., 

250 Bortage Ave. Winnipen. 


Achtung 


Wer prompt und billig mit einem 
Truck in Stadt und Land bedient fein 
will, der wende ſich verfrauenspoll an 

‚Henry Thießen, 
1541 Elgin Ave., Winnipeg. 

Telephon 25 969 oder 88 846. 














' A. BUHR 


-Denticher Necdtsanwalt 
18jährige Erfahrung in allen Rechts⸗ und 
Nachlaßfragen. Geld zu verleihen 


auf Land. 
709 MINING EXCHANGE BLDG. 
Winnipeg, Man. Phone 24 963 


+ 

Ich verſende: 

Rio Kaffee, per Pd. cur sn DE 

Santos Kaffee, No. 1, per Pd. .... 30€ 

Santos Kaffee, No. 2, per Pfd. .... 28c 

Namaica Saffee, per Pd. ann ee 

Bogota Kaffee, per Pd. «un. — BO 

Java Kaffee, No. 1, per Pfd. +... 50€ 
Geröjtet in Bohnen oder gemaßlen. 

R Oben genannter Kaffee grün, 2c bil 
iger. 

Friſches weißes Schmalz 50 Pfd. $9.00 

. 9. Warfentin 
144 Logan Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephon 21 222 — 
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Schiffsfarten 
dirette Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denjelben Be⸗ 
gungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddentichen 


de, lat Eure Verwandten auf einem deutſchen Schiff 
Ismmen! lnteritügt eine bentihe Dampfer-Weichidaft! 


Geldübermweijungen 
nad) allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh⸗ 
rung ausgezahlt, je nad Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitmwilligft und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Cauada, G. 2, Maron, General-Agent 
654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN. 


il 


Lloyd jind bekannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. W 
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Spezial-Offerte! 


Sei Dein eigener Arbeitgeber al3 Stadt-Farmer auf 4 Ader Geflü- 
gel-, Belztier- und Truck-Farm. — Enfil Siedlung, 4 Meilen von 
Binnipeg, an Straßenbahn, elektrifch Licht und Kraft, Volls- und Hoch— 
ſchule. Gute Straße. Freie Eine und Berfaufs-Vereinigung. — Wir 
faufen, verfaufen und taufchen Häufer, Lot, Farmen, etc. Notarielle 
Dokumente für In- und Ausland. Ginreiferlaubnis für Canada und 
U. ©. U. Verſicherung, Geldanleihen, Schiffs: und Bahn-Karten. Geld— 
fendung und Einziehung in Ins und Ausland, 30 Lahre in ehrlichem 
Geſchäft geben volle Gewähr. 


3 ©. Kimmel, Deutſcher Notar, gibt freie Auskunft. 


J. G. KIMMEL & CO, LTD. 


210 Notre Dame Ave., bei Portage Ave., Winnipeg. 
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Der Mennonitiſche Katechismus 


1. Der Beine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoftoliichem 
Glaubensbeienntnis“) 18. Auflage, auf Buchpapier, ſchön gebunden, der in feiner 
* aller Richtungen unſeres Volkes und in feinem Hauje fehlen ſollte. 


reis per Exemplar portofrei 
ei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 


8. Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 





8 per Exemplar portofrei 
Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an das 
Rundſchau Bublifhbing Houfe 
672 Arlington Street, — Winnipeg, Manitoba. 








Un: Rundihau Publifhing Houfe, 
672 Arlington St., ®innipeg, Man. 
Sch ſchicke hiermit für: 


1. Die Mennonitiihe Rundſchau (1.25) J 


2. Den Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50) 
Zuſammen beſtellt: 1. u. 2 - $1.50 
Beigelegt find 





Name _... 
Boft Office 
Staat oder Provinz 

Dei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regiitriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Erpress Money Or- 
u „Poſtal Note“ ein. (Bon den U. ©. N. auch perjönlicdhe 

Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe ift wie folgt: 
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29. Oftober 1990 


Baris. — Wladimir Burkew, ein 25,000 Blättern puren Goldes ber) 
in Frankreich lebender ruſſiſcher Emi legt. 2 
grant, hat den franzöfiihen Zei 2 engliiche Kreuzer wurden 
tungsleuten eine Daritellung von den nad) Brafilien gejchiet zum Schuß 
Verſchwinden von General Alerander der Ausländer. £ 
Kutjepow, dem Nachfolger von Groß— — in einer Erplojion in Los 
fürſt Nicholas als Führer der ruſſi geles, Calif, wurden 40 Perſonen 
ſchen Monardiiten, gegeben. berwundet. 4 

Burtzew erflärt, daß der jeit dem = 
legten Januar verſchwundene Gene— Singer Sewing Maſhine Co. 
ral an Chloroſorm ſtarb, das kom 
muniſtiſche Geheimagenten ihm bei Morden, Man. 
der Entführung gaben. Er will ſeine Neue Singer Maſchine $5.00 bat 
Kenntniſſe von einem früheren Sek- den Reit mit $3.00 per Monat oder 
retär der Sowjet-Botſchaft in Ber- $15.00 bar, den Reit auf 3 Jahre 
lin haben, der angeblich auf Befehl ohne Zinjen. Gebraudte Singer von 
der ruſſiſchen Gebeimpolizei an der 815.00 big $40.00. Jede Maſchin 
Entführung beteiligt war. ijt garantiert, 4 

Nach Firkners Enthüllungen war J. J. Frieſen, Diſtrikt Agent. 
Kutjepow wegen ſeines ſchwachen Bor 24. 

Herzens der ihm gegebenen Dojts — — — — 
Chloroform nicht gewachſen und ſtarb n er fid) Den a . 
ohne das Bewußtſein wiedererlangt — —— 9 gienifcen Wa 
zu haben. Er ſoll in Frankreich be Msn EI yarat, denn er ers 
erdigt worden fein. i ipart ihr viel Arbeit 

Alle Teilnehmer der Entführung und ſchützt vor mane 
wurden angeblid nah Moskau zu cher Krankheit. I— 
ie — A e - H $1.75 fann ihr 
rückberufen und dort ermordet. Burt Säaufch erfüllt v 
zew erklärt, daß Firkner ſich weiger A den und ein jeder ia 
te zurückzukehren und ſich jeitber in | Haie wird Freud 
Frankreich verborgen hält. Es heißt, ‘ IR haben. Preis 
daß die franzöfiiche Polizei jeit lan i ER. ı BIER in 
gerer Zeit von diefer Daritellung —— — 
weiß, ſie aber anſcheinend für un Box 33, 
wabricheinlich bält. East Kildonan, ” 

— Auf die Annonce eines Zirkus Manitoba. 
beſitzers, daß er demjenigen $25 zab j 
le, der allein in den Löwentäfig ge— Gin deuticher Store 
ben würde, meldet fih ein Mann, , * m 
Als er nun aufgefordert wurde, den 1M deutjchen Diſtrikt der Stadt Win⸗ 
Käfig zu betreten, erklärte dr: „Ja, Mpeg iſt ſofort billig und auf günſt 
aber erit muß das Bieſt raus.“ ge Dedingungen zu kaufen. Be 

- Das Kreuz der renovierten St. Anfragen richte man an Bor sa 
Paulsfathedrale in London iit nit Rundſchau Publ. Houſe, Winnipeg, 
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Die Volldampf-Waſchmaäſchine 


Iſt die bilfigfte und vorteilhafteite für den Karmer. 
Sie wäſcht blendend weiß umd desinfiziert die Wäſche 
zugleich bei geringer Arbeit. 
Sie iſt ſtark fonitruiert, ijt aber jehr mäßig im Preiſe. 
Laſſen Sie ſich Proſpekt und Preisliſte mit den leichten 
Zahlungsbedingungen zuſenden. 
David Hübert, 
30 Lily Street, — Winnipeg, Manitoba 

















Weſtfalin 
Separatoren 


bringen dem Farmer höchſten 
Gewinn. Mit ganz automati— 
ſcher Oelung, Kugellager, Tourenglocken, drehba— 
ren Milchgefäßen. Entrahmungsſchärfe unüber— 
troffen. Der Standard Separator iſt die einzige 
ganz roſtſichere Entrahmungsmaſchine auf dem 
Weltmarfte. Mäßige Preiſe. Günſtige Zaäh— Hi —3 
lungsbedingungen. Verlangen Sie Proſpekte und Preisliſten von 
STANDARD IMPORTING & SALES CO. 
156 Princess Street — — Winnipeg, Manitoba. 














Leuchtſterne ſtellt in Immitations⸗Leder und Gold⸗ 
(Spruchkäſtchen.) —— * B 
auf ſtarkem Leinenpapier gedruckt. 100 Beihnachts- oder Weburtstagsgeigenk 
nette gewählte Bibelfp mit, paj- nd Lehrer, Schüler, Eltern und. Hin 
| iederb ür faft a ebens⸗ 
— — —— Rundfehan Publ. Honfe, 


Das Käftchen ift geſchmackvoll herge⸗ 672 Arlington St., Winnipeg, $ 





